Straubenmüller Johann, Schulmann u. Dichter, geh. Gmünd 11. Mat 1814, 
‚seit. im November 1897 in Neuyork, Er war als Lehrer in Stuttgart, Gmünd 
md Horb tätig, beteiligte fih 1848 an der revolutionären Bewegung umd 
| manderte 1852 nad) Amerika aus, In Baltimore nahm er eine Lehrer⸗ und 
F Sıganiftenftelle an der dortigen St, Michaelsgenteinde an. 


Strobel Georg, geb. 1755 in Wallerſtein, gejt.in Gmünd 179. Seichenlehrer 
F Baleldft. Zwei Geitenaltargemälde in der Franziskanerkirche und viele Pors 
F iräts aus der zweiten Hälfte des 18, Jahrhunderts rühren von ihm ber. 
I ESitobel war der erfte Lehrer an der 1777 in Gmünd erriteten Zeichenfchufe, 


I Stüß Wenzel Alois, Dr. med, philoſophiſch gebildeter Arzt und Schrift- 
f iteller in Gmünd, geb. dajelbft 28, Gent, 1772, get. 12, Mai 1806. Stüß wurde 
F 197 zweiter Stadt⸗ und Landphyſikus und wechſelte im Jahr darauf dieſe 
f Ekelle mit Kehringer, der big dahin eriter Stadt- und Landphyfitus war! 
| Etiß erfand eine neue Kurart des Bundftarrframpfes, mit der er auch itber- 
F ralhende Heilerfolge erzielte, 1801 veröffentlichte er im Gmünder Woren- 
IF Blatt” zwei Aufſätze iiber die Kuhpodenimpfung, mit der er bei feinem Rind 
I den Anfang machte, | | = | = 
F Sybolt Konrad, 1422 Bikar an der Pfarrkirche zu Gmünd, dann Pfarrer, 
| von 1497 Biſchof von Chur, | a 


I  Unterfee Adolf, Stadtſchultheiß, tik, Oberbürgernteijter von Gmünd, daſ. 
I  seboren 26. November 1842, geſt. 29, Nov, 1893, ftudierte Rechtswiſſenſchaft, 
| war als junger Zuriſt im Staatsdienft tätig und ließ fi 1872 als Rechts⸗ 
anwalt in ſeiner Vaterſtadt nieder, 1876 wählte ihn der Oberamtsbezirk 
7 Roupheim in die Kammer der Abgeordneten, der er big zu jeinem Tod an= 
I schörte In mehreren Kommiffionen entwidelte er eine ſehr geſchätzte, her⸗ 
J vorragen de Tätigkeit. Als Politiker ſtand er auf dem katholiſchen Stand— 
dunkt. 1877 wurde er zum Stadtfhultheißen gewählt, 1886 ‚erhielt er als 
F older den Titel eines Oberbürgermeifters, Die Kanalifierung der Stadt, 
| de Zrottoirifierung, die Regulierung alter und Anlegung neuer Straßen, 
I Bie Errichtung zweier Schulhäuſer, die Rejtauration der Stadtpfarrkirche, die 
J Erweiterung der Vortbildungsichule, der Neubau des jogenannten Waifen- 
auſes, die Ermerbung der Gasfabrif durch die Stadt fallen in feine Amts- 
T it Die Projekte der Waflerleitung und der Vedergaflenregulierung wurden 
| inter ihm vorbereitet. Vom König wurde ihm der Friedrichsorden 1. Klaſſe 


derliehen. | 
en (Schluß folgt) 


u... 000% 
. .  . Berfafler ber „Gefchichte der ehemaligen Reihsita Gmünd“ = 


Gedruckt 1867 Bei Ils in Gmünd 

a | Von Albert Deibele | ey 
Michael Grimm ſpielt in der Gmünder Heimatgeſchichte durch die Heraus⸗ 
| Abe ſeiner Chronik eine wichtige Rolle, Tür die damalige Zeit bedeutet 


\ Stimms Arbeit eine beachtenswerte Leiſtung. Es ift viel eigenes Studium in 


' 


2 * 


28 | . a. 


ihr. Zahlveihe Werke wurden benübt, und felbit nicht ohne meiteres zugäng⸗ 
liche Quellenſchriften verwendet, Sodann Ichöpfte Grimm aus der tederliefes 
zung, die namentlich von den lebten Jahren der Reichsſtadtherrlichkeit und 
der Zeit des Ueberganges an dad Haus Württemberg zu jeiner Heil noch 
recht lebendig gemwejen jein muß. Und gerade dieje Kapitel find die rriſcheſten 
und wertvolliten. Welch feiner Kopf Grimm war, erhellt aus der Art und 
Reife, wie er feine Quellen benützte. Pit Eritiidem Beritand ſiebte er ſorg⸗ 
fältig, fchied das Waährſcheinliche von dem Anmahricheinlichen, ſchilderte das 
Erwieſene als zutreffend und führte — ein Zeichen feines gewiſſenhaften Arz 
heitend3 — melitend die Quellen an, aus denen er geſchöpft hat, Lehrreich für 
Grimms Schaffen ift mir beſonders die Behandlung der Uranfänge von 
Gmünd, Er bat für dieje Kapitel neben Dehler und Cruſius auch die Ars 
heiten von Plarrer Rink in Bbhmenkirch Geſchichte njw. der Reichsſtadt 


Schwäb. Gmünd 1802) und des Stadtphyfifus Werfer in Gmünd benüßt (Mer n 


dizinifehe Topographie der Stadt Gmünd, 1818). Grimm lehnt aber die fal- 
schen und ſchiefen Gedankengänge Rinks die diefer teilmeife von Lyrer von 
Rankweil übernommen bat, vollitändig ab und erkennt mit ſcharfem Blick 
als das Wahrſcheinlichſte die Entſtehung der Stadt Gmünd aus einer frän⸗ 


kiſchen Kloſtergrundung, und dies wird heute wohl allgemein angenommen | 
Wenn ihm au nicht das Erſtgeburtsrecht an diejer Meinung zufommt, denn I 
er eninimmt feine diesbezüglihen Ausführungen mwörtlih Werfers „Zope IT 


graphte“, die ihrerſelts auf Rink fußt, der fie wiederum aus Beatus Rhenanus 
entnommen bat, jo wundert und doc das Geſchick, mit dem fi Grimm dureh 
den Wuft der Gründungsiagen Hindurchgefunden hat. So bedeutet Grimms 
Werk für die Heimatgefhichte Gmünds eine Großtat und für feine Zeit eine 
vecht beachtenswerte Leiftung. Es wundert un? deshalb nicht, daß Grimm 
ſchon unzähligemale aus- und abgeſchrieben worden iſt, leider häufig ohne 
‚Quellenangabe, und auch in neueſter Zeit tauchen in den Tageszeitungen im⸗ 
mer wieder Heimatkundliche „Studien“ auf, bei denen die Vaterſchaft Grimms 
unſchwer feſtzuſtellen iſt. | 


So verdient es alfo Grimm, daß er in Gmünd, dem er einen Großteil 


sau u. Kißlegg im Allgäu (Heider kath. Oberſchulbehörde in Stuttgart), die Arten 
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fühig, im Lebenskampf mit harten Fäuften zuzugrelfen. Es muß ein ſchmucker 
Bauernburſche geweſen jein, denn nicht weniger als I’mal mußte er im 
Gelben Baus zu Huſſenhoſen als Brautführer auftreten. Dies erzählte er 
mit behaalihem Schmunzeln ſelbſt noch im höchſten Alter. Aber trogdem fand 
er die Ermählte feines Herzens nit in der Heimatgemeinde, jondern im 
_ nahen Unterbeitringen. Dort heiratete er die Weberswitwe Maria Rieg, die 
ihm einen Eohn auß eriter Ehe mitbradhte. Diejer Stiefiohn wurde jpater 
eine zeitlang Mahlfnecht auf der Zeifelmühle in Gmünd und bat von da an 
Ben Vebernamen Mahlpudel erhalten, Unter diejem Handnamen find feine 
dachkommen heute noch in Oberbettringen bekannt, In Unterbettringen be⸗ 
— wohnte Sole] Grimm das Haus an der Hauptitraße, das heute dem Poit- 
[| boten Bernhard Barthle gehört. Durch feine Heirat war er du einer gewiſſen 
I Selbjtändigfeit gelangt; aber es oina auch jest noch hart ber. ie oft er⸗ 
zählte er jeinen Kindern und Enkeln von den ſchlechten Sahren 1810 bis 20. 
1 Da gab e8 manchmal blog Widenbrot und gekochte Brenneſſeln; aber der 
F ©. häusliche Kriede war zu alte, und der fättigt befanntlid mehr als jede 
—J Speije. Sparſamkeit in einer Art und Weife, wie fie heute kaum mehr bes 
fannt ift, herrſchte in dem Haufe und dazu harte Arbeit von früh bis ipät. 
Ev gelangte die Familie Grimm allmählich zu einem Eleinen Wohlſtand und 
| ,Zonnte fih aus der Hinterlaſſenſchaft des befannten Dr. Sehringer (Siehe 
| . .Heimatblätter Sabre. 1930, Nr. 1) das Slarenberggut (37 Morgen) erwerben. 
3 Damals mar dag Gut hauptſächlich mit Hopfen beitanden und hieß deshalb 
| nur der Hopfenberg. Unter diefem Namen ft e8 heute no) im Mund der 
 älteiten Bewohner. von Bettringen. Grimm führte die Hopfenwirtſchaft zum 
größten Teil weiter, Die ganze Samilie mußte tüchtig mitarbeiten, Pacht⸗ 
uter wurden noch dazu ermorben, und ſchließlich konnten die lebten Schulden 
 getilgt werden; und dies, troßdem die Familie ſich allmählich ſtark ver- 
.... größerte, Außer dem Stieffohn murden noch 9 Kinder geboren, von denen 
2 im jugendlihen Alter jtarben. Zwei Söhne, Mirhael und Yranz Kaver, 
 _ murden Boltsichullehrer, An die drei Söhne Franz Anton, Johann Baptiit 
und Sranz Joſef wurde jpäter 903 elterliche Anmeien geteilt. Ein Sohn, 
\ Petrus, ging zum Poftfach fiber, und die einzige Tochter Ottilie heiratete in 
Fi. ‚Serlifofen einen Kttmer namens Geiger und wurde dadurd) die Stiefmutter 
F von Frau Schneidermeifter Bunt hier. | 


dJoſef Grimm genoß aroßes Anſehen in feiner Heimatgemeinde, Es war 

‚ein anßernemöhnlih großer Mann, dem der gute Humor nie ausains. Dabei 
war er ein ausgezeichneter Ersähler. Gerne berichiete er von dem Durd- 
marſch der Franzoſen durch Hufienhofen, bei welchem Anlaß er Napoleon ge 
Sehen hatte, Aus den Berichten feines Waters wird wohl auch Michael Grimm 
 mandes in feine Schilderungen aus der Srananjengeit unferer Seimat auf 


Se A re —— 


genommen haben. Mit 80 Sahren arbeitete ZJoſef Grimm noch ungebrochen | - 


bei den landwirtihaftlihen Arbeiten mit, Dann aber nahm lan som bie Gehe 
fraft ab, Bon feinen Enkeln geführt, ftreifte der nimmermüde Mann immer i 


oc) durch Die Gliter, die er mit fanrem Gehweißi erworben batte, ober oind 
‚in die Kirche nad) Bettringen, Stivenge Religiofität war ein Grundzug fein 
Herzens. Selbft im bochſten Alter noch, als er ſchon volljtändig erblindet warn 


\ 


* 


wallfahrtete er, von einer Enkelin geführt, auf den Salpator. Ihn Hatte er 
bejonders ing Herz geichloffen, Als die Kinder noch Eleiner waren, mußten 
fie ihn jtet3 begleiten; denn er ſuchte ihnen die Religion nicht nur mit Wor- 
ten, jondern auch dureh die Tat zu lehren. An der alten Tracht hielt er zäh 


feit. Vederhofe, rote Weite und Dreiſpitz trug er bis an fein Lebensende, Sp 


* 


iſt er uns auch auf der Fotografie erhalten, die aus feinen lebten Lebeng- 
jahren ftammt, Sie gibt ung zugleich ein lebhaftes Bild von der verſchwun— 
denen Tracht in der Gmuünder Umgebung. Am 19. Jan. 1876 ſtarb der Nim- 
mermiüde, 90 Jahre alt, an Altersſchwäche | 

2. Die Mutter Michael Grimms: Michaels Mutter Maria geb, Frieder 
war 1789 zu Unterbettringen als die Tochter des Ahleshanern geboren, Ihre 
‚ erjte Ehe mit dem Bauern und Reber Johann Georg Rieg endete 1814 nad 
noch nicht ganz 2 Jahren durch den Tod ihres Mannes, der „einem hitzigen 
Fieber, das in der Gegend herrſchte“, erlag, Rod im felben Fahr ichloß fie 
ihre 2, Che mit Zoſef Grimm. Es leben noch Leute, welche dieje Frau gekannt 
haben. Vebereinitimmend wird fie von allen als eine ſtarke, ftattliche Frau 
mit goldenem Humor geſchildert Ihre liebte Unterhaltung war das Spielen 
mit ihren Kindern. Wenn die Buben vet ioliten, wenn fie allerlet findliche 
Streiche anitellten, dann lachte ihr Mutterherz. Großen Jubel erregte e8 
jedesmal, wenn fie Weidenruten ſchnitt und daraus „Bertenwaagen“ flocht 
Dieje Arbeit jollen die Mütter in Unterbettringen übrigens big auf den heu- 
tigen Tag noch ausüben, Religivfität, ſtrenge Rechtlichkeit, vor allem aber 
Sparſamkeit waren Weſenszüge von ihr, Wenn fie zB, nad Gmünd ging, 
warteten die Kinder ſehnſüchtig auf ihre Rückkehr Dann brachte fie jedesmal 
einen Weden mit, brach ihn in 6 Zeile auseinander und gab jedem Kind ein 
Stück, und die Kinder waren sufrieden und dankbar, Am 9. Februar 1857 
ſtarb die wackere Frau am Schlag. Nicht zuletzt Hat die Familie Grimm dieſer 
prächtigen Frau ihren Aufſtieg aus den beſcheidenſten Verhältniſſen zu ver— 
danken. Sie hat in ihrem Leben die große Kunſt verſtanden, mit Wenigem 
Freude zu machen und um ihre Perſon Glück und Zufriedenheit zu verbreiten. 

(Sortjegung folgt) 

REISEN DE 
Ueber das Pfarrdorf Unterböhingen 

Bon Regierungsrat a, D. Marguart in Ludwigsburg 


Das heutige Pfarrdorf Unterböbingen bildete in alter Zeit einen Kondo— 
Mminalort, in welchem mehrere Grundherren Beſitzungen und Untertanen Hat: 
ten, auch Hoheitsrechte ausühten, Der Ort Unterböbingen war in früheren. 
Tagen teila Württembergiſch, teils Gmiündifch teils Edelmännifch, d. H, «8 
oehörte ein Teil dem DOrisadel — den Shloßherren von DBöbingen oder Bä- 
Singen (Volksmundart heute noch). Diefe adeligen Herren verfauften ihren 
Adelſitz ſamt ihren Intertanen, d 5, ihren ganzen Anteil am Dorf Unter— 
böbingen an das Kloſter St. Stefan in Augsburg und diejes wieder an das 
fürſtliche Stiftskapttel Ellwangen. Letzteres beſaß ehedem das Schloß in 
Unterbobingen, und dieſes ehemalige Ellwangenſche Schloößchen iſt dag heutige 
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— Nachtrag gt as 
Durſt Zofef Anton, Oberlehrer, geb. 5. Des. 1816 in Piauhaufen ON. Ep» 
fingen, geft. 2. Sept. 1910 in Gmund. 1894 bis 1886 Bünling des biefigen Leh⸗ 


‚rerfeminarg, bis 1845 Unterlehrer in Laupheim, von 1845 an in Gmünd mit 


Nısnahme der Jahre 1858 big 1859, die er als definitiver Lehrer in Munder⸗ 


kingen zubrachte, finden wir ihn bis 1. Juni 1888 in unjerer Stadt tätig. Am 
3. Juni 1888, aljo mit 72 Jahren, trat er in den Ruheſtand. Durft gehörte zu 
den Hervorragenditen Lehrern des Landes, ein Mann unermüdlider Arbeit, 
der erniten Lebensführung und tiefer Religioſität. Er erfreute ſich gleicher 


Hochſchätzung von Schülern und Eltern. 1858 wurde Ihm bie Ausbildung von 
Bräparanden übertragen. 1872 bis 1888 mar er Boritand des hieſ. Lehrerin: 
nenſeminars im Nebenamt. Er war erfolgreicher Mitarbeiter von pädagogi- 
ſchen Zeitſchriften, wobei er insbeſondere für Die Anſchaulichkeit des Unter 
richts eintrat. 1860 wurde er tür eine diesbezügliche Arbeit preisgefrönt. 
1891 wurde ihm vom König die goldene Verdienſtmedatlle verliehen. 1886 
verlieh ihm die Stadt, als eritem, das Ehrenbürgerret. Mit Rektor Pir- 
falar, Stadtpfarrer Pfiger, Profeſſor Haug, Oberlehrer Mayer und Mönler 


war Durft eifrig an- der Gründung des Unterſtützungsvereins der kathol. 


Lehrer beteiligt. 


Miller Konrad, Oberlehrer, geh. am 30. Sept. 1847 in Schelklingen, geit. 


in Gmünd 7. Sept. 1920, Von feinen 47 Dienftiahren widmete er 43 feiner 
2ehrtätigfeit der Stadt Gmünd, 21 Jahre wirkte er auch an der einjtigen 


Präparanden- und Aſpirantenanſtalt, ſowie viele Jahre al? Vorſtand des 


Lehrerinnenſeminars. Seine Schule war eine Muſterſchule. Er beteiligte ſich 
auch am Hffentlihen Leben feiner smweiten Vaterſtadt Gmünd“, wie er fie 
nannte, Er hatte eine jeltene Rednergabe und war literarifch fehr viel tätig. 
Als Ianajähriger Sekretär und zweiter Vorſtand des Dandeld- und Gewerbe⸗ 


vereins, dem er ein ganzes Menſchenalter jeine Arbeitsfraft und feinen Rat 


geliehen hatte, mar er von allen feinen gemerbetätigen Mitburgern hoch— 
geſchätzt. | us . 


= Michael Grimm | 
Bertaffer der Geſchichte der ehemaligen Reichsſtadt Gmund 
See Bedrudt 1867 bei Ils in Gmünd en. 
| ; | Bon Albert Deibele _ — | 

8, Michael Grimm. Aus diejer elüdlihen, einfachen Banernfamilie 
ſtammte Michael Grimm. Er wurde den 21. Oktober 1821 gu Unterbettringen 
geboren. Vom Bater Hatte er die Unternehmungsluft, von Mutter und 
Bater das gutmütige Herz. E83 iſt ein Erbitüd der Familie Grimm geblieben. 
Reider ijt Michael Grimm das: Glüd Zeit feines Lebens wicht hold ‚geblieben. 
Michael war ein: großer, ftarker, unterfester Mann mit breiter, glatt raſier⸗ 

iem Gefiht, auß dem noch das Bauernblut unverfäliiht hervorſah | 


Sn feiner Jugend beſuchte er die Voltsſchute zu Oberbeuringen die date 


1 keineswegs auf: der Höhe war, Die Gemeinde beſaß zu Anfang des 10. 
| Inhrhunderts noch nicht einmal ein Schulhaus, Ein Mann ohne jede Vor—⸗ 


bildung unterridtete in feinem Wohnzimmer über hundert Schüler. Dan 


denke ſich 100 Schüler, dazu noch die 4 Fleinen Kinder des Lehrers, in einer 


| Heinen, niedrigen Bauernitubel Auf Drängen des ſehr verdienitvollen 
Pfarrers Vogt wurde dann wenigitens ein Schulſaal erſtellt und bald darauf 
[| dn8 jeßige alte Schulgebäude erbaut, (1825). In dieſem erhielt Grimm jeinen 
I ertten Unterridt. Viel kann aber dabet nicht herausgekommen jein; denn der 
| alte Lehrer wird gefihildert als „ein Dann ohne Religion und gute Sitten, 


dem Trunk ergeben, feinem Amt untauglich, der Gemeinde eine Laſt und dem 
F GSeelforger ein Kreuz.“ Es war höchſte Zeit, dab dad Gmünder Seminar (ge 
gründet 1825) allmählich vorgebildete Lehrer in das Land hinausſchickte. 1835 
| tım Grimm nah Gmünd, um fih auf den Volksſchullehrerſtaund vorzuberei⸗ 
tem Es war damals Vorſchrift, dab die Schüler zuerft einem „Muiterlehrer“ 


| übergeben wurden. Diejer mußte fie in den Grundfähern tüchtig ausbilden 


und ſie nebenbei als Helfer im feiner Schule verwenden, Grimm hatte das 


Gluck, in Mufterlehrer Dreher einen der tüchtigften Leute bed Volksſchul⸗ 


 Ireritandes au bekommen, und ſicherlich dankt er gerade dieſem vortrefflichen 
Nann den größten Teil feiner Kenntniſſe. Drei Iahre blieb er bei Dreher. 


Dann befuchte er 1888/40 das Lehrerfeminar (das heutige alte Seminar). Ueber 


J ſeinen Aufenthalt im Gmunder Seminar konnte ih nichts erfahren. Im Mai 


F 1840 erftand er die erite Dienftpriäfung und fam ſchon im Juni desfelben 


dahres als Lehrgehilfe nah Jagingen, und — ein Beweis für feine Wert 
ſchatzung durch feine Vorgejehten - am 9. Februar 1842 an die Taubſtummen⸗ 
| md Blindenanftalt in Gmünd. Hier wirkte er bis zum 17. Mat 1848. Stadt⸗ 
f siaszer Wagner von Gmünd, der Vorſtand der Anftalt, ſpricht in einem 


| Schreiben an die kathol. Oberſchulbehörde non „feinen (Grimms) guten Un- 


f Inden und -Borkenntnifien,“ fowie von feiner „norzäglihen ſitt lichen Auffuh⸗ 
ung Doch fühlte ſich Grimm um dieſe Beit nicht recht behaglich im Volks⸗ 
ſqullehrerſtand. Er war nämlich vollſtändig unmuſikaliſch, und da der Kir- 
hendienſt damals den Lehrer ernähren mußte, ſo hatte er, dem bei der 1. 
f Lienftprüfung die Befähtgung zur Uebernahme des Organiftendienfteß ab- 
F seipzoden worden mar, wenig Ausſicht, auf eine ordentliche Stelle befördert 
F im werden. Darum trägt er fi) auch in der Taubitummenanitalt in Gmünd 
mit dem Gedanken, feinen Beruf au wechſeln und zum Realfach überaugehen. 
Etadtpfarrer Wagner unteritüst fein diesbezügliches Geſuch und hält es für 
| ziötie, daß er „bei fait gängzlichem Mangel an Muſikanlage feiner Beitime 
[| ming für die Volksſchule eutſage.“ Das Geſuch Grimms wird von feiner 
| Sberbehörde genehmigt, Da aber in der Zwiſchengett eine Unterlehrer 
FF file an Hiefiger Anftalt frei wird, gibt Grimm feinen Plan, ins Realfad 
| fberautzeten, auf, und bewirbt fih um dieſe Stelle. In einer Taubitummen- 
anſtalt Hatte ja der Mangel an mufltaliihem Gehör nichts au jagen, Stadt⸗ 


| viarzer Wagner gibt ihm zu ſeiner Bewerbung folgendes ehrenvolle Zeugniß: 


I De * ſich bisher duch gutes Betragen ausgezeichnet und auch als 


;be8. ——— Das Verfahren beim Taubſtummienunterricht 


hat er nach ſeinen verſchiedenen Seiten kennen gelernt. Seine muſikaliſchen 


Anlagen und Kenntniſſe find aber unzureichend.” Da aber für dieſe Untere a 


[ehreritelle ein anderer Bewerber vorgejehen war, wird Grimm von Stade T 


vierter Wagner als Auffeher in ein Waiſenhaus „mit beitem Grunde” emp 
fohlen. Daraufhin befommt Grimm am 17. Mai 1845 eine Stellung als Auf 
jeher am Waiſenhaus in Weingarten; aber ſchon im Juli desſelben Jahres 
bewirbt er fih um eine Unterlehreritelle an der Taubftummeranitalt in 
Bürth. Aber auch bier iſt ihm das Glück nit Hold. So N er als Auf 
jeher (Unterlehrer) in Weingarten bis zum 1. Juli 1853. Während feiner 


Beingartner Zeit erftand er die 2 Dienjtprüfung mit 3, was angeſichts der j E 


——— 


Agathe Grimm — Pfleghar — n Michael Grimm 
geb. 6, Dat 1831, geſt. 1910. | a 21. at 1821, geft. 6. April 1877 


damals überragenden Bedeutung der Mufit für: be eins defrledigende 6 
Zeitung war. Oberinipeftor Weber vom Waiſenhaus in Weingarten urteilt | 
über ihn: „Grimm ift geiſtig ſehr aut begabt und bejist mit alleiniger Au“ Tg 
nahme der Muſik in allen Elementarfähern ſehr wackere Kenntniſſe. Seine |r 
Lehrgabe ift zwar nicht glänzend, doch immerhin mittelgut zu nennen, der |y 


Stand der ihm anvertrauten Klafje befriedigend. Sein Karakter Hat viel | 


Gutmütiges und Gefälliges. Aufrichtigkeit ift ein hervorſtechender Zug in 9 
demſelben. Gegen ſeine ſittliche Aufführung liegt nicht das mindeſte Nahe |. 
teilige vor,“ Auf Grund diejes äußerſt günitigen Zeugniſſes erhielt Grimm ||, 


1858 die Silialfchulftelle in Niederhofen bei Leutkirch, Doch nicht allein a09 | 


Grimm nah Niederhofen. Er brachte feine junge Iran Agathe mit, eine ge | 


__ # 
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brene Pfleghar aus Weingarten, Tochter eines Metzgers und Wiris (ge— 
bren 6. Mai 1881). Sie wer ihm am 17. Oktober 1858, einen Tag vor feinem 
Tiıfaug in Niederhofen, angetraut worden. Und nun richten fi die Beiden 
I enigen in ber Eleinen Lehrerwohnung ein, die aus einem beizbaren Zimmer 
Find awei Kammern Befteht. Ein Eleines Gärten gibt das nötige Gemüle, 
| die Schule wird. von 70 Werktags- und 30. Sonntagsjhülern beſucht. Da 
| Grimm weder Mesner⸗ noch Organiſtendienſte zu leiſten hat, iſt er ganz auf 
in ſchmalen Jahresgehalt von 260 Gulden angewieſen. Bald zog das Leid 
| in 508 Lehrerhaus ein. Die beiden eriten Sinder, zwei Knaben (geb. 1854 
[ ımd:1855), jterben wenige Tage nah der Geburt. Zur Freude der Eltern: 
Faber bleiben die beiden nächſten Kinder am Leben. Es it dies der Sohn Karl 
F Albert (geb. 1856) und die Tochter Berta (geb. 1857). Da nun jeine Frau zu 
F itänfeln anfängt und das raube Klima in Niederhofen nicht vertragen Kann, 
lewirbt ih Grimm um die Schulitelle Haid bei Saulgau. Die Ortsihulfone 
| tiffton ſtellt ihm „das beſte Zeugnis“ aus, und jo erhält Grimm denn auch 
F diefe Stelle, mit 800 Gulden Einfommen und freier Wohnung. Am 2. Juli 
1188 zieht er daſelbſt auf. Doch ſcheint er nicht allzu glücklich auf dieſer 
llialſchule geweſen zu fein; denn ſchon im 2. Jahr ſtellt er das Geſuch an 
| ine Behörde, auf feine Koſten im benachbarten Saulgau wohnen zu: dürfen. 
| Er begründet: jeine Forderung: folgendermaßen: „Ber mir tft ſchon ſeit meines 
I Sierfeind meine Schwiegermutter zur Unterftüßung meiner Eränfelnden 
Firm Dieſelbe tft ſchon wohl auf Jahren und möchte gern an einem Ort 
—4 kin, wo ſie die Kirche täglich: bejuchen könnte. Es Liegt nun im Intereſſe 
feiner ganzen Familie, wenn ih nah Saulgau zöge.“ Der Beibericht feines 
| Söulinipeftors aber läßt die wahren Gründe feines Bittgeſuches durchſchei⸗ 
[ie Es Heißt da: „Gegen die Bitte Grimms weiß der Schulinfpektor nichts 
Fi erinnern, da er dem: Bittitellee zutraut, er werde von Saulgau aus die 
Echule in Haid ebenſo gewiſſenhaft beforgen, wie bisher, Zudem Eönnte er 
besfalls von der Geiſtlichkeit ſtreng überwacht werden, würde daſelbſt die 
Ebensmittel wie Milch, Schmalz, Butter, Eier, die in Haid entweder gar 
it oder um teures Geld: aus veiner Gnade der Bauern zu Haben find, viel 
I hjer Befommen, und fo: fein Leben in jeder Beziehung beffer werden” Do 
“ ‚ ohdem wurde fein Bitigejuch abgelehnt, da „Haid eine Lehrerwohnung Babe.” 


| © blieb Grimm alfo nichts anderes übrig, als sum Wanderftah zu grei⸗ 


Fin Seine 8. und letzte Händige Unftellung erhielt er zu Kißlegg im Allgau 
“ dort sog er am 80. September 1862 auf eine neu errichtete Schulftelle auf, 
[* Hatte die Elementsrklaffe und die Gewerbeſchule zu übernehmen Aurz 
[45 feinem Aufaug wurde ihm fein letztes Mind, Scans, geboren. Bald Hatte 
brimm mit einer heimtückiſchen Krankheit au Fümpfen, die ihn bis zu feinem. 
208 nicht mehr verlieh. Schon 1865 ltegt ein äratlihes Zeugnis von Dr, 
Deßner in Wolfegg vor, nad dem Grimm „infolge eines Brechruhranfalls 
Mm Magen und Leber leide“, und Dr. Moosbrugger in Kißlegg Beitätigt 
brimm, daß er feit Längerer Zeit an Leber und Milz, an entzundlichem Ma- 
it, ſowie an Darmkatarrh leide Beide Werzte raten Grimm eine Bades 
md Trinkkur in Cannſtatt an. Grimm unterzieht ſich dieſer Kur ſchweren 
Erzens; denn Bei einem Gehalt von 340 Gulden jährlig find für ihn die. 


Koſten kaum erſchwinglich Von nun am beginnt denn au für Grimm, um 


die fteigenden Koften für feine Krankheitsbehandlung aufzubringen, ein 
Kampf ums nadte Leben. Krampfbaft ſehen wir ihn bemüht, ſich Nebenver⸗ 
btenfte zu verihaffen. Zuerft verſuchte er es mit Weinhandel, hatte aber da- 
mit fein Glück. Dann gründete er einen Kaufladen mit all ben vielerlei Was 
ven, die auf dem Land gebraucht werden; Daneben fuhte er durch Kleine 


Bankgeſchäfte, durch Geldvermitteln und ⸗ausleihen fih weiteren Verdienſt 
zu ſichern. Dieſes aber wurde der finanzielle Untergang der Seinen. Und 
als ob ex jpürte, daß feine Kräfte nit mehr lange ausreiden dürften, legte 


er fi immer neue Arbeiten auf. Für die Bauern ſchrieb er Bittgeſuche aller 
Art an dad Dberamt, an die Schultheißenämter, an dad Militär ujm.; aber 
trotz alledem wollte e8 nicht vorwärts gehen. Nun verſuchte er es mit der 
Shriftitellerei. Zuerſt erfihien ein Lleines Bändchen im Selbitverlag: „Vers 
ſuch einer hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſchen Beſchreibung Kißleggs famt feiner Umgebung. 
1864.” Er wird kaum auf feine Rechnung gefommen fein. Für uns aber tft 
biefe Schrift bedeutungsvoll, weil fie una zum erftenmal dte Arbeitsweiſe 
Grimms zeigt, Er benükt eine ganze Anzahl von Duellenfäriften, die er 
gewiſſenhaft verzeihnet, und die niht immer Leit zugänglich find. Wichtigel 
ſcheidet er mit fiherer Hand von Nebenfähligem. Sprachlich tft das Eleine 
Werkchen eine nette Leiftung, befonders wenn wir bie elenden Schulverhält 


niſſe gu Grimms Jugendzeit ind Auge fallen. Fürwahr, Grimm mußte ein 


Zalent gewejen fein, das weit über das Mittelmaß hinausreichte. Er, der 
arme Dorfichullehrer, der wegen feiner mangelhaften muſikaliſchen Begabung 
auf ben am ſchlechteſten bezahlten Stellen herumziehen mußte, hatte als einer 
der eriten bie Bedeutung der Heimatforichung und: der Heimatgeſchichte ers 
kannt, fie praftifch betätigt und manches ber Nachwelt gerettet. Erſt volle 60 
Jahre fpäter tft bie Erkenntnis von der Bedeutung der Heimatforfhung all 
mählich Allgemeingut ber Schulen geworden. Noch eine größere Aufgabe 


jtellte fi Grimm, als er die Chronik von Gmünd ſchrieb. Ste erfihien 1867 


im Selbſtverlag bes BVerfaflers und bat ihm fiherlich Keinen Gewinn einge 
tragen. Dieſe raftlofe Tätigkeit zehrte Grimms Kräfte vollends: raſch auf 
Weber fortlaufende Einzelheiten find mir nicht mehr unterrichtet, da feine 
Perſonalakten längſt vernichtet find. DoG geben bie Schulftellenatten von 
Kißlegg immerhin einigen Auffälup Am 24 April berichtet Grimm nad 
Stuttgart, daß fein Geſundheitszuſtand ſchon längere Zeit nicht mehr nor⸗ 
mol ſei, fo daß es ihm recht ſauer angekommen fet, das Winterſemeſter zu 
beenden. Zu feiner Erholung erhält er einen Urlauß vom 24. Juni bis zum 
29, Jul. Er muß aber kurz vorher ebenfalls Längere Zeit beurlaubt ge 
weſen fein; denn er mußte bie Stefivertretungskoften felber begahlen. Died 


fiel i5m natürlich recht ſchwer, ba die neue Badekur in Cannftatt, der er fi | 
LEN RUE iu über 100 Guben RT nk, „ser. größten Eos | 


ig es | en ‚ Bortfeung folgt) 


| Bürste, und Beiteige 5 Die Smünder Seimatblätter find 98 
zichten au Beof. Dr. ® ießel, Sngelaafle 11. 
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e | Michael Grimm 

| \ verfaſſer ber Geſchichte der ehemaligen Reichsſtadt Gmünd” 
BD... Öedrudt 1867 bei Ils in Gmünd. 

eo Bon Ylbert Deibele 

EB 22355 Gortſetzung und Schluß) | 
Der Erfolg der Kur muß aber nicht durchſchlagend geweſen fein; denn 


| Ion am 23. too. 1872 liegt ein neue ärztl. Zeugnis von Dr. Moosbrugger 
| dur, in welchem Grimm die „Anlage zu einer Leberkrankheit beftätigt wird, Und 
| mn hören die Geſuche um Stellvertretung nicht mehr auf. Der ſchwer kranke 
Rang iſt kaum mehr in der Lage, feine Schule zu verfehen. Am 25, Februar 
6 ſchreibt er, daß er ſchon letzten Winter fo kränklich geweſen fet, daß er 
| Iinen Berufsgeſchäften kaum habe nachgehen fünnen. Nun aber fei er fo 
| !idens, daß er unmöglih in die Schule könne. Er bittet wiederum um d 
| Donate Krankheitsurlaub. Sein Schulinipektor Iegt dem Gefuh Grimms 
| Iigenden Bericht nad Stuttgart bei: „Grimm ift feit einigen Jahren meht 
| &ier weniger Teidend, fo daß es fich in Eurzem um feine Penfionierung hans 
[ ie dürfte.“ Das ärztliche Zeugnis Dr. Moosbruggers aber lautet: „Grimm 
| kiet ſchon längere Beit an Oedem der Lunge, Schmeratmigfeit und Appetit 
| bietet. Da diefe Krankheitgerfgeinungen Folgen eines in letter Beit wies 
[dr mehr hervortretenden chroniſchen Leberleidens find, fo ift die Hoffnung 
I 88 zu erzielenden Heilerfolg8 vor allem dadurch bedingt, daß er auf längere 
seit von feiner Dienftleiftung diipenfiert wird.“ Troßdem wurde ihm diesmal 
Fer Urlaub nicht genehmigt. Daraufhin ftelt Dr. Moosbrugger am & Mat 
1 189 folgendes Geſundheitszeugnis aus: „Sefunöheitszuftand nit nur nit 


4 üefjert, jondern jest eine unbeſtimmt lange Zeit Urlaub nötig.“ Pfarrer 
Ülgofberger von Kißlegg ſendet an Schulinſpektor Stemmer in Wangen 


—— Brivatbrief: ‚36 überfende Dir hier die Bittfehrift des gefrent 

Grimm. Dr; MooShrugger hat mir im Vertrauen gejagt, daß Grimms Zu | us 
ſtand leider ſehr bedenklich fei, und daß derſelbe die Schule ſchwerlich noch— 

mals beireten werde, Jedenfalls werde er, jollte auch der außerordentliche 

Fall einer vorübergehenden Beilerung eintreten, sum Schulhalten nicht mehr 

kräftig. genug werden. Tue bei der Oberfhulbehörde die nötigen Schrittel!“ ge 
Diejen Brief gab Schulinipeftor Stemmer an die DOberfchulbehörde weiten ir 
Daraufhin befam Grimm einen Stellvertreter, aber auffeine Koften. Er mußte | a 
ibm jährlih 412 Mark bezahlen, bei 1097 Mark Einfommen feine Kleinig⸗ 

keil! Grimm benüste nun vom 80. Juni 1875 ab eine 14tägige Badekur in | ii 
Friedrichshafen „ohtte wejentlichen Erfolg”. Die Akten jhweigen nun über | In 
Grimm bis zu feinem Tod. Er jheint das Schulsimmer nidt mehr betreten | m 
su haben, Freitag 6 April 1877 ſtarb er im Alter von 55 Jahren, 5 Monaten hit, 
und 15 Tagen. Die Beerdigung fand am 9. April nachmittags um 8 Uhr in | for 
Kißlegg itatt, Die Todesnahridt nah Stuttgart begleitet Schulinjpektor | | frei 
Stemmer mit dem Beifügen, daß Grimm „bis au ſeinem a in eiebliger her 
Ehe gelebt Habe,” . anut 


Die Witme mit ihrer kleinen Penſton ſtand in — Verhaältuiſſen da. ‚af 
wei Söhne ftudierten. Der eine wurde Rechtsanwalt und ſtarb als folder F Die 
in Urach. Der andere wandte fich dem Poſtfach zu und ſtarb als Oberpoſtſekretär a 
in Ulm, Die einzige Tochter Berta ſtarb ala Braut im Alter von 24 Jahren bel 
(1881). Grimma Witwe wehrte fih, jo gut es ging; aber fie war den de | he 
Schäften, die ihr Mann eingeleitet Hatte, nit gewachſen. So erlitt fie Ver | 6 
luſte auf Verlufte Wohl fprangen die Kinder ihr fpäter bei, jo gut fie konn⸗ Tjas 
ten; ja, fie opferten ganze Vermögen. Das Unheil aber war nit mehr aufzuhale | | Seh 
ten, und jo fam das Geihäft der Witwe Grimm 1902 in den Konkurs, Arm | Ins 
und verachtet kehrte die jeelifh gebrochene Frau Kißlegs den Nüden, fiedelte def 
nach Unterbettringen über, zog 1907 zu ihrem Sohn nah Neu-Ulm, m mietete 
ſich aber ſpäter ein eigenes Zimmer in Ulm, Sie jtarb 1910 an einer Lungen Fein 
entziindung und Liegt auf dem Friedhof in Ulm begraben. Ihr asößter Fir 
Schmerz im Alter war, daß e3 ihr unmöglich gewejen war, ihre Gläubiger 
gu befriedigen. Das Gebet mar ihr einziger Troſt. Jeden Morgen ging fie | 
nichtern in die Frühmeſſe Diefe Frau hat ein gehäuftes Map von herbem 
eis erfahren. Vier Rindern Hat fie ind Grab fehen müfjen. Ihren Gatten Fine 
hat ſie frühzeitig verloren. Den Wohlitand ihrer Familie fah fie zufammen Tien, 
ſtürzen, und ſelbſt ihre Ehre wurde von ihren Gläußigern in den Schmutz nen, 
gegogen, Grund genug, um mit der ſchwer geprüften Frau inniges Mitleid 
zu haben. Manche gaben ihr die Schuld an dem finanziellen Zuſammen⸗ Ffeine 
buch. Es mag fein, daß Grimm ihn Hätte aufhalten fünnen. &3 ift ihr Ion dh 
zum Vorwurf gemacht worden, ſie habe über ihre Verhaltniſſe hinaus gelebt mitt 
Wenn wir aber das geringe Einkommen von Grimm betrachten und und daran ebe 
eriinern, daß ein großer Teil des Einkommens durch Krankheitskoſten auf Hinz 
gezehrt worden ift, daß er ferner niele Monate lang einen Stellvertreter zu heit 
bezahlen Hatte, fo lag der erfte Grund der finanziellen Berrüttung ſicherlich hö 
nicht bei ihre. AS Wirkstochter hatte fie ſich allerdings etwas feinere Um % 
Gangsformen eine und fie ſoll ſich namentlich in Jungen en ven ſeht 


EEE 


mutsvoll benommen Haben. Dies ift ihr denn auch nah ihrem Uuslüd 
hi ausgelegt morden. Wer aber die jtille Dulderin in ihren lebten Lebens 
ihren gekannt dat, der mußte Hochachtung vor diejer Frau haben, der das 
Unglüd ihres Haufes am Herzen nagte, die es aber mit jtiller Größe trug. 
Ueber Michael Grimm haben wir bis jest meiiteng die Akten reden laſſen 
f leben aber auch noch Leute, die ihn perſönlich aut gekannt Haben. Bon 
F olen wird ex als liebenswürdiger Mann und guter Geſellſchafter gefhildert. 
| %u feiner Heimat hing er mit allen Fafern feines Herzens. Häufig beſuchte 
Fa Ömünd und dann zugleich auch die Verwandten auf dem Stlarenberg und. 
| in Unterbettringen. Eine Nichte von ihm, Julianna Hägele, die noch hoch⸗ 
FF ietagt in Unterbettringen lebt, erinnert fich feiner noch jehr aut. Es mar. 
4 immer eine große Aufregung unter der Kinderihar, wenn der „Serr Better“ 
I meinem Beſuch kam, denn ſtets brachte er eine ganze Kette roter Würſte 
I hit, ein jeltener Leckerbiſſen für die Kinder. Der noch nicht lange bier ver- 
F iorbene Shloffermeifter Grimm jol fi bei einem ſolchen Beſuch einen un- 
‚fteimilligen Spaß aeleiftet Haben, Er wurde von jeinem Bater, der ein Brus- 


fie Michaels war, angelernt, dem Vetter recht artig die Hand zu reihen und - 
[et und deutlich zu jagen: Grüß Gott, Herr Better! Er war aber fo fehr 
[af die Würfte gefpannt, daß er Herausplakte: Grüß Gott, Serraotiävetter! 
| Die Seierlihteit des Empfangs ſoll fih in ein Iautes Gelächter aufgelöft 
I haben, in das Michael Grimm am herzlichſten eingeftimmt Habe, Neben deu 
[fiel begehrten Würften teilte Michael Grimm jpäter den Kindern aud feine 


“ Chronit aus, die zuerſt in Heftchen herausgekommen iſt. 
I Gemms Chronik Kat auf alle ſpäteren Gmunder Heimatforfeher befruch⸗ 


md eingemirtt, und fie wird auch für alle Zukunft ihre Bedeutung für unfere 


 Feimatgefhichte behalten. Diefes Wert ift aus einem Guſſe, der Stil von bes 
[religer Breite und durchſetzt von der innigften Liebe zu feiner Hetimatftadt. 
beſonders anerfennenswert ift die jorafältige Angabe der Quellen, aus denen 
geſchöpft bat. Er wollte ſich nicht mit fremden Federn ſchmücken Tür einen 
fachen Dorfſchullehrer, welcher Grimm ſtets blieb, iſt es geradezu auf⸗ 
lend, wie viele und zum Teil umfangreiche Werke er verarbeitet Hat. Auf 
kn Kine Duelle aber möchte ich noch hinweiſen, die Grimm nit genannt hat. 
Bit die Pfarrchronik von Oberbettringen, verfaßt von Pfarrer Vogt 1819, - 
"ins ihr Hat er wörtlich den Bericht über den Gügling entnommen, läßt aber, 

ieihnend für ihn, den phantaftiihen Schluß im Bericht der Pfarrchrovik 

%. Bern Grimm auch vieles aus andern Werken sujammengetragen Bat, 


in die meiften feiner Darftellungen auch für jeine Zeit nicht neu waren, fo 


‚er doch das Berdienft, mit kritiſchem Blid das Ueberlieferte geftebt, mit - 
hem Werk zum eritenmal auf die breite Mafje gewirkt und feit Dominikug- 
[Rebler zum exftenmal wieder etwas Ganzes ‚geboten zu haben. Seine. une. 
melbaren Vorgänger in der Gmünder Heimatgeidhichte, Rinf und Werfer, 
Ken nach anna anderer Art und Weiſe gearbeitet, Rink war fiher ein lebe ⸗ 
igerer Forſcher als Grimm; aber jeine Chronik iſt doch gar zu fragmen= : 
iſch gehalten und nur ein aufälliges Nebenerzeuanis feiner Erforſchung der 
Öberaiichen Geſchichte. Werfer aber legt ſich einjeitig auf, ärztliche Unters 
ungen feſt. Seine geſchichtlichen Kapitel find gang. Mint eninommen Dieb 
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Eppleſche Chronik konnte ich nicht erhalten. Sie ſoll nach der Vogtſchen Han 
ſchrift (auf dem Salvator) gearbeitet fein. Wenn fie nicht beſſer ausgefallen 
iſt als feine beiden Schriftchen über Rechberg und Nofenitein, jo dürfte ei F- 
ziemlich belanglos fein. Vieles in der Grimmſchen Chronik tit aber fider von I 
Grimm feldft erforjcht oder wenigitens sum eritenmal dargeitellt worden, jf | 
namentlich die Gründungen der verjihiedenen Gmünder Anftalten und She T 
fen, bie Berhältniffe in der erften mürttemberaiichen Zeit in Gmünd um FT 
Es it nur Schade, daß fi das Wert Grimms in fo wenigen Stüden bier I 
erhalten bat! Deine Zeilen aber ſeien dem ftillen Dulder aus dem Volkiiduk FT - 
lehrerſtand gewidmet, der e3 verdient, daß er in Gmünd nit vollends ga | 
vergejlen wind! | — 
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Zur Frühgeſchichte des Hohenſtaufens 
4 Schon in der Urgeſchichte unſerer Heimat ſpielt dieſer Berg eine bedeib | 
Same Rolle, Su der jüngeren Steinzeit vumgürteten Wälle jeine Gipfelfläche 
um in Rriegszeiten den Bewohnern der Umgegend als Zufluchtsort zu del 
en. In den Heidenlöcdhern am Noröweitabhang jollen, wie E Mira] 
„Sagen, Sitten und Gebräude” erzählt, einft Rieſen gehaujt Haben, was free I 
ih nur eine Sage iſt. Zur Römerzeit beitand eine Siedlung auf dem Ben | 
worauf gefundene römiſche Gefäße und Scherben hindeuten. Seit Friedrich 
worauf gefundene römiſche Gefäße und Scherben hindeuten. Seit Triedrih von I 
Bien, der in der 2. Hälfte des 11. Jahrd. den Berg mit der ſchwäb. Serzog® I; 
vurg Erönte u. fein Geſchlecht nach ihm benannte, tjt der Name Staufen bekannt, | 
jomweit die deutſche Zunge Klingt, Wenig befannt aber iſt, daß fich ſchon vor · 
Her eine Burg oder ſonſtige Siedlung auf dem Berg oder an ihm befinden | 
Haben fol, Wir entnehmen darüber dem Büchlein „Der Führer zu bil 
Hohenftaufendentmalen“ von B. Katker folgendes: „Anbeitritten bleibt jeden: | 
solls das Vorhandenfein einer Burg Hohenftaufen oder wenigſtens einer a 
fiedlung auf oder an demjelben ion im 9. Jahrhundert, Es erhellt dies au “ 
Anſprüuchen der Abtei St. Denys bei Paris in Frankreich, welche im Jahr 10 EN 
an den König Konrad 3. gemacht wurden, bei deren Geltendmachung ſich die 
ſelbe auf eine von Karl dem Großen der auf dem Staufen befindlichen Kap] 
gemachten Schenkung berief. In der Kirche zu Großbottwar befindet ia 
ner ein Grabſtein, der zum Andenken an eine Berta von Stoyphe im Jahr if 
errichtet wurde und auf melden fi jpäter Vogt und Bürgermeifter und ef 
richt daſelbſt berufen zum Beweiſe, daß ihre Stadt ſchon ziemlich alt fet. A 
Zahr 1050 ericheint ferner ein Heinrich von Staufen und hat feinen Wohnſi 
auf dem Eliſabethenberg im Remstal, etwa eine Stunde unterhalb Lord HH] 
dem rechten Ufer der Nems. Nach Binder und andern ftiftete die Witwe du 
ſes Heinrich, Hildegard, im Jahr 1060 das Kollegtatitift Lorch und verhält 
mit fechs Bikarien unter einem Stiftöpropfie." Es wäre willengwert, A| 
erfahren, ob die Angaben Kaikers ih allemege mit den Ergebnifien (IE 
Heueiten Sorfhungen decken. wa un 
: | 


Me. en a 


Geislingen, Göppingen, Gmünd, Schorndorf und Heidenheim und die an 
 grenzenden Bezirke umjapten. x Sn eingehenden Beratungen und Beipredungen 
murden die Vorbereitungen getroffen, und Gmünd, weil für alle drei Öaue 
günſtig gelegen, wurde als Feſtſtadt ermählt, Das Feſt am 8. Juli 1925 ver» 
ef durchaus gelungen. Mehr als 100 Gejangvereine zugen mit fliegenden 
Bannern durch die Feſtſtadt, 60 Vereine beteiligten ih am Preisiingen — e8 
brachten aber diesmal drei Gaue mehr preisfingende Bereine auf als der 
ganze Schwäb. Sängerbund im Jahr 1907. Der Ömünder Männergelangs 
verein trat im Chrengejang auf, Die Maſſenchöre leitete Chormeilter Alfons 
Baur, Dom Balkon de Rathauſes ſprachen zu den Sängeriharen Ober- 
bürgermeijter Lüllig und Bundespräfident Fälle Das Gmünder Teit war 
ein Sängertag von altem Schlag und altem Geift, etwa 6000 Sänger Hatte 
man ſchon lange nicht mehr beiſammen gejehen, und der Zujtrom der Feſt⸗ 
bummler war ohnegleichen. Der Bundespräfident nannte in ſeiner Anſprache 
„die Erhabenheit der Stunde ein unvergehliches Erlebnis“, und als er den 
Cingern in diefen Tagen der Not und der Demütigung von der Macht und 
dem Segen des Liedes jpradi: „Komme, was kommen mag! Die Herzen empor! 
Auch durch die Ichlimmiten Stunden verjühnend geht das Lied!“ — da gab der 
nicht endenwollende Jubel der Sänger ihren begeilterten Beifal. Das Feſt 
war in allen Teilen ee und ſchloß ſich würdig feinen Vorgängern an. 


Michael Grimm 
der Ferne der „Geichichte der ehemaligen Reichsſtadt Gmünd” 
Sein Aufenthalt in Weingarten 


Bon Albert Deibele 


8 ilt mir gelungen, nun auch einige Akten über Grimms Aufenthalt im 
ee zu Weingarten aufzujpüren. Die Shriftitüde kamen nad Ber- 
legung der Weingartner Anjtalt nah Ochſenhauſen. Herr Schulrat Fiſcher, 
der Leiter der Ochſenhauſener Anftalt, Hatte die Freundlichkeit, mir die Ein- 
ſichtnahme in die Akten über Grimm zu geitatten. Es iſt war nicht viel 
Neues, das fie bieten, doch immerhin ergänzen und bejtätigen fie daS bis jest 
ſchon Ausgeführte Beſonders wertvoll ift ein Brief des ev, Stadtpfarrers 
Wagner, der Vorſtand der hieſigen Blinden- und Taubjtummeranitalt war. 
Wagner fihreibt am 8. Juni 1843 an feinen Kollegen in Weingarten anläßlich 
der Beförderung Grimms nad) Weingarten unter anderem: 
unſern Seren Grimm hatte ih Ihnen ſchon früher empfohlen, uns er bat 
ohne Zweifel Shrer Empfehlung oder Ihrem guten Nat, den wir damals 
ſogleich befolgten, feine jebige Stelle zu verdanfen. Ich hoffe, daß Sie mit 
- ibm beraten jein werden, da er fich Hier ſtets anſpruchslos und treu in jeinem 
Dienjt ermwiejen bat. Seine Schattenfeite haben Sie nun bereits fennen ge- 
lernt, indem fie nach meinen bisherigen Beobachtungen nur auf feiner Außen⸗ 
ſeite beruht, (Die Schattenſeite bezieht ſich, ſoviel aus anderen Alten u 
entnehmen iſt, wohl auf die etwas derben, bäuerlihen Umgangsformen 
Grimms Der Einfender) Mit diefer wird man fih auch bei Ihnen vers 
öhnen, umſomehr, da ſich feine Sitten, wie hier, immer mehr mildern werden. 


Ich Habe ihm noch beim. Abgang eine fanfte Behandlung Ihrer Waifenknaben 


ſehr empfohlen, und follte ſich hier etwas Rauhes erbliden laſſen, was jedod 
bei ung nicht der Fall war, fo wird Ihre freundliche Einiprade gewiß nicht 
erfolglos fein. Im librigen habe ih alle Urſache Sie zu bitten, ſich Herrn 
Grimm als einen braven, gefitteten und treuen Lehrer empfohlen fein zu 
laſſen.“ 


Nach den Ochſenhauſener Akten erfahren wir noch folgendes: Grimm war 


‚anfänglich (vom Mai 1843 bis Sommer 1846) als Anfjeher der Knaben ver- 
wendet. Diele Stellung fagte ihm jedoch nicht ganz zu. Er ſuchte wieder in 
den Schuldienft zurüdzufehren, zu dem es ihn mit ganzer Geele binzog. Des⸗ 
halb bewarb er fich ſchon 1845 um eine Schulamtsverweſerei oder eine Unter- 
Iehrerftelle in Saulgau. Der damalige Vorſtand des Waiſenhauſes ſchreibt 
in feinem Beibericht zur Bewerbung Grimms unter anderem: „Der Grund, 
der ihn (Grimm) hiezu (zu obiger Bewerbung) bewegte, liegt zunädit in dem 
Wunſch als Lehrer tätig zu jein. Er hatte fih der Hoffnung hingegeben, daß 


dur) die Beförderung des Unterlehrers Rees auf eine Schulmeiiteritelle ihm 


die Unterlehrerftelle an dem Waiſenhaus übertragen würde. Da aber Need 
noch nicht reuffiert Bat, bittet er um eine der obigen Stellen. 


Grimm ift in jetnen Obliegenheiten als Aufſeher tätig und feine Abficht, 
fih wieder ausichließlich der Schule zu widmen, tft an fih nur au Ioben. In 
Vebereinftimmung mit obigen Beugnilfen bezeugt die unterzeichnete Stelle, 
dat der Knabenauffeher Michael Grimm jeit 2% Sahren bier angeftellt, ſich 
fleißig bemüht Hat, ſich in denjenigen Bädern auszubilden, melde für das 
Realſchulweſen erforderlich find.” (Ohne Unteriärift.) a 

Auch bier erfahren wir, daß Grimm ſich weiterhin auf den Renllehreritand 
vorbereitete. Warum Grimm fein Ziel nicht erreichte, tft aus einem weiteren 
Bericht der Oberinipektion Weingarten vum 6. Februar 1846 au erfahren. Er 
lautel auszugsweiſe: „Auffeher Grimm hatte unter dem 16. Dezember v. Is. 
um Entlafiung von feiner Stelle nachgefucht, um ſich auf dad Reallehrerexamen 
vorzubereiten. Die Hohe Kommilfion bat unterm 28, v. M. feiner Bitte ent- 
ſprochen. Durch Erlaß des K. Studienrats vom 10, v. M. iſt ihm aber bei 
den beichränften Geldmitteln, über die er zu gebieten bat, der Weg abge 
fchnitten worden, fih fünf Jahre auf den Neallehreritand vorzubereiten. Er 
war deshalb gendtigt, von dem Plan abaufehen und bitiet damit um Be 
laſſung auf feiner gegenwärtigen Stelle.” (Ohne Unterihrift.) 

Zugleich bittet die Oberinfpeftion Weingarten, Grimm auf eine in kurzem 
frei werdende Unterlehrerftelle am Wailenhaus befördern au wollen. Died 
geſchah denn au. | | & ee | | 

Bald trat ein Wechſel in der Leitung der Weingartner Anftalt ein, Ober. 
inipeftor Weber, über den in letter Zeit verfchtedene Artikel in der Rems⸗ 
Big. erfhienen find, Hatte die Vorſtandsſtelle ibernommen. Bon Weber er» 
fahren wir ein Urteil über Grimm in einem Beibericht zu einer Bewerbung 
Grimms um die erledigte Stelle al3 Lehrer und Mesner in Bühlingen bei 
Niottweil. Diefeg Urteil wiegt umſo mehr, als es von einem gemiegten Men⸗ 
ſchenkenner mit ungewöhnlichen Geiſtesgaben herrübrt, Weber berichtet 18523 


4 „Der Bittiteller it ein fehr fähiger Kopf 
| genommen — in allen Fächern des Elementarſchulweſens ſchätzens werte gennt⸗ 
I nie. Beiden Ceiten von Lehrertüchtigkeit (gemeint ift wohl Perlönlichteit 
und Vehrgabe) kommt zwar feine Lehrgabe nicht gleich, doch kann auch dieie 
noch Immer als mittelgut bezeichnet werden. | 
| ein Karatter, obwohl nicht gang frei von Empfindiamkeit, trägt das Ge⸗ 

I yräge feltener Gutmütigfeit und Aufrichtigkeit. Er erweckt bald Bertrauen 
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und befist — in der Muſik aus⸗ 


a und faßt folches leicht auch au anderen, Insbefondere au feinen Vorgeſetzten. 


| Shenfo ift fein fittliches Verhalten in Ordnung. Ind Waiſenhaus fam er im 
A Hahr 1843 zuerft als Knabenaufſeher, und ſeit dem Sommer 1846 befleidet er 


sur Zufriedenheit des Unterzeichneten die Stelle eineß Lehrers bei den Wai⸗ 


I en. Wenn die höheren Orts ausgeſprochene Bufiherung, daß die Elementare | 


I Iehrer an Staatsanftalten ſtets einer Heionderen Berüdfichtigung fi erfreuen 


1 Sollen, zeale Bedeutung bat: fo follte Grimm bei feinen fofortigen Geſuchen 
I um eine endliche definitive Anjtellung nicht mehr länger ohne Erbörung 


1  Sroßbem blieb Grimm, dem das Glüd felten in feinem Leben gelächelt 


hat, auch diesmal ohne Erbörung Am 7. Juni 1853 bewirbt ih Grimm um 


FI den Schuldienft in Söflingen und in Niederhofen bei Leutkirch. Auch au diejen 
| Beiden Bewerbungen ſchrieb Oberinipeitor Weber einen empfehlenden Beibe- 
T zit, den wir aus Nr. 6 der „Beimatblätter* ſchon Eennen. Wir willen auch, 
daß dann Grimm endlich den jchlecht bezahlten Siltaljhuldienit in Niederhofen 

erhielt. Bi I | | 


Die Ortsnamen der Gegend um Gmünd 
on Studienrat Muth, Gmund 
ortſetzung) 


Auf das flüffige Element, das bei der Wahl des Ortes für die Siedlung 
wohl in erſter Linie bedingend war, haben nun verichiedene Grundwörter 
Begzugs. Der allgemeinjte Ausdrud Hierfür, Waller felbit, kommt als ſolches 
| bei ung nicht vor. Ein ahd. Wort für Waflerlauf dagegen, aha Aließendes 
1 Bafler“ (urverwandt mit. lat. aaua), tft als „ah“ noch vorhanden, Eeidad 
Mellt fih auf als fließendes Waller, an dem Eichen wachen. gautern 

T (mundartlih Lautera) ift wohl der Slußname Hluterala = das lautere, 


teine Waller. Das «ah in Linda aber kommt non dem ahd. abi (lat. 


elum) mit der Bedeutung eines Sammelbegriffs, beſonders wenn der erite 


| Xeil eine Baumgattung bezeichnet. Linda (daB alte Lintabi, nicht Cintahe) 
bedeutet die Stelle mit. Linden, mit Lindengebüſch mundartlich Lindich“ 
vergl, Reiſich Leichter erklären ſich die Stellenbegeichnungen auf bach, dad 


urſprunglich Flußnamen bildet, heute aber in Tauſenden von Ortsnamen 
vorkommt Reichenbach DON. Gmünd ift die Siedlung an einem reichen, - 


tigen Bach. Bilde zum Berftändnis der Entitehung des Ortsnamens fols a 


| gende mei Gedankenzeihen: „IH mohne in dem Wirtshaus zur Sonne; a 
vohne in der Sonne; die. Sonne. iſt meine. Wirtſchaft; Sonne iſt Ihr m 


| &% nach der neiprämalicgen Bebeutung des Wortes, an einem ftarken, Häfe . 


Hab Regie —— 1914 wurde der. Neubau. und sie Modernifierung 
| 588 Gaswerks begonnen und während. des Kriegs vollendet. Unter einer 
| Amtsführung erfolgte (1895). der Ausbau: des Reallyzeums in ein Realgym⸗ 


— 


‚aus: Gmünder Heimatblätter 3, 1930, S. 13-15. 


F nafrum, 1901 Ausbau der Realichule in eine Vollanſtalt, 1898 Schaffung einer 
Ei landwirtichaftl. Winterſchule, 1909 Fachſchule, Ausbau der Gewerbe und. Dans 
F tsichule und Bildung einer eigenen Handelsſchule. Er war hervorragend 
tädg für die Erbauung der Berbindungsbahn Gmünd--Göppingen (Eröffnung 


14. Mat 1912), für den Umbau des Hauptbahnhoſs, des zweiten Gleiſes von 


F Bor ber etc, er bemühte fih um den Neubau der Kajerne. Unter ihm wurde 
| 1895 das Arbeitsamt, 1905 das Kaufmannsgericht errichtet. 1919 trat er als 
| Mitglied der Zentrumsfraktion in den Landtag ein und war dort führendes 
T Mitglied in fommunalpolitifchen Fragen. 1922 trat er nach 2jährigem Wir- 


ten in den Ruheſtand. 1903 wurde ihm der. Zitel eines Oberbürgermeiiters 


J verliehen, ferner wurde er durch die Verleihung des Friedrichsordens 1. RL, 
[ der 8 nn Ss en und des — — ausgeseichnet 


Das AUnwelter vom 13. Mai 1827 | 
u dan seitgenöfitichen. Bericht. Bon Albert Deibel &: 
An der Herraottsruhfepelle befindet ih eine Merktafel zur — 


J an das ſchreckliche Unglück vom 18 Mai 1827, das mit dürren Worten meldet: 


En 


J Am 18. Mai 1827 abends zwiſchen 8 und 9 Uhr iſt das Waſſer bis zu diefein 
® Zeichen geſtiegen.“ Das Zeichen befindet fich etwa 1,8 Meter über dem Erd 
I boden. Mancher mag ſchon zweifelnd vor dem Zeichen gejtanden ſein und 
- dermutet haben, daß»e8 wohl bei baulichen Veränderungen an der Kapelle 
derſetzt worden ſei, Aber eine gleichlautende Inſchrift an der Gewerbebant 
Inder Ledergaſſe zum Gedenken an dasjelbe Hochwaſſer zeigt eine Waſſerhöhe 
von eima einem Meter, fo daß der hohe Waſſerſtand an der Herrgottsruh— 
& apelle wohl möalid iſt Grimm berichtet in ſeiner Chronik ziemlich ausführ⸗ 
ih über dieſes Hochwaſſer. Er Hat es ja als 6fähriges Kind ſelbſt erlebt. 
Sein Bericht iſt ſchon öfters in den hieſigen Tageszeitungen mit und ohne 
Quellenangabe abgedruckt worden Bet meinen Nachforſchungen nach dem Le⸗ 


ben des Chroniſten Grimm ſtieß ich in den Pfarrakten zu Oberbeltringen auf 


; einen weiteren zeitgendfitichen Bericht über das Hochmallerunglüd. Er ergänzt 


I den Grimmſchen Bericht in manchen Stücken und dürfte namentlich in den von 
4— ‚dem hochwaſſer betroffenen Gemeinden Gmünd, Bettringen, Bargan, Zimmern 
FT m Huſſenhofen mit befonderem Intereſſe gelefen werden. Der Bericht ſtammt 


— 
ie 


F mm Pfarrer Baier (geft. 1883) zu Oberbettringen und lautet wörtlich: 


Dieſes Jahr wird für Ober und Unterbettringen noch viele Jahre hin⸗ 


| umvergeßlich fein. Der 18. Mai war nicht allein für den Pfarrbezirk, 
— bondern für den größeren Teil des Oberamts Gmünd ein verhängnisvoller 
ag: Glängend ging die Sonne am frühen Morgen hervor und verfündete 
| % ‚den ſchönſten Tag, und niemand ahnte, daß diefer fo traurig vollenden würde, 
a Um die Mittagsftunde ftach die Sonne: fehr heiß und zeigten fich einige malte 
. Volken als Vorboten eines Donnermetters; allein auch der Nachmittag ging 
F unnelbrt voruber. Erſt nach 5 Uhr abends — — der Donner aus der 


Herne bören, rüdte immer näher, fielen große, einzelne Regentropfen, def 
nach meiner jchon gemachten Beobachtung nichts Gutes erwarten ließen, und 
fo ging es aud. Es folgte ein falter Wind aus den Bemitterwolfen und 4 
darauf häufige Schloſſen; aber nun gegen %7 Uhr fing es heftig zu regnen 
an, mit Schloſſen vermiſcht. Der Regen wurde immer heftiger, und endlich 
erfolgte ein Wolfenbruch, der die beitigiten Donnerſchläge kaum hörbar made I 
Sie Iluten jtrömten gewaltſam heran, und nichts war imftande, denjelben I 
Einbalt zu tun; alle Gräben waren augenbliclich ausgefüllt und nun bahntn 
fich die Waſſerfluten ihren eigenen Weg. Auf dem ſog. Bühl wütete das Waſſer 
mit ſolcher Gewalt, daß Steinmaſſen von 6, 8, 10, ja bis 20 Zentner ſchwer 

herausgewühlt wurden. Der Weg, der vom Pfarrhaufe durch die Gärten aut 

Hirche führt, wurde enizwet gerifien, daß alio das Piarrhaus ganz mit Ballen | 
ſtrömen umgeben tar, welche den bereits angepflanzten SKrautgarten ver 

miüriteten und dag Erdreich mit fi fortrilien. So tobte, raſte es fort bis genen | 
die 9, Stunde, Nun ließ der Regen etwas nad, aber niemand fonnte vr! 
Menge des Waſſers aus jeiner Wohnung. Die Nacht trat früher ein, ven 
mutlich, weil ſich die Gemitterwollen noch nicht ganz entleert hatten, wie aud | 
gegen Morgen 3 Uhr gewaltfamer Regen erfolgte, und die Waſſerfluten tobten I 
und raufchten aufs neue, Schnlichjt erwartete man die aufgehende Sonne ad 
Verkuünderin des Tages; ſie führte zwar einen heiteren Tag mit fih; aber 
welche traurige Szenen der Verwüſtung ftellten ſich dem Auge dar. Es waren] 
mehrere Ortöhürger — unter anderem der Schultheiß Krieg, Gemeindepfleget | 
Tiehlmeier, Schullehrer Soll und dergl. — während die vorging, nicht | 
Haufe, fondern befanden fi) in dem dilialort Unterbettringen, mubien da del 
ganze Nacht harren, und ſelbſt am früheiten Morgen, am 14, Hai, konnten] 
fie nicht auf dem gewöhnliden Weg zu den Ihrigen zurückkehren, ſondern 
über die Stadt Gmünd einen Weg ſuchen. Dieſe erzählten nun, welche Ver 
wültungen in Unterbeitringen und in der Nähe Der Stadt Gmünd vor 
gegangen. In dem dillalort Unterbettringen wurden daB Wehr und die drei 
Brüden, die auf der Straße nad Gmünd liegen, von Grund aus zerſtört 
und alles von ben Fluten fortgerifen, alle Stege über den Bad) waren fort 

geſchwemmt, und diefer hat fein Waſſerbett bis auf eine Tiefe von 15 bid U 

Schuhe verfenkt. Die Waffermehren an der Rems wurden von Mögalingen 

bis gegen Lorch insgeſamt zeritört, Ip daß auf mehrere Moden alle Mühlen! 
ftilfftanden. Um fih von den Verwüſtungen, ‚die dieſes Gewitter verurſachte 
‚einen näheren Begriff au machen, will ich noch anfünen, daß ſich der gerichtlich 
aufgenommene Schaden gegen 80000 Gulden in beiden Orten Ober: und 

Unterhettringen belaufen batie. | et N 


Die Stadt: Gmündsentging diefer Verheerung nicht. In der Kreuzkapellt 
(verniutlich ift die Herrgottsruhkapelle gemeint) und Leonhardskirche wurden 
‚Nltäre und Kirchſtühle zerftört, an dem Gottesader wurden die Mauern nie⸗ 
dergeſtürzt. Bei dem Ing. Stenztegler drang das Waller in den Kalkofen. Diet 
Biegelhütte Fam in Brand. Wäre nicht vom jenfeitigen Ufer der Rems Hilfe] 
gefommen, da von der Stadtjeite dieje niemand leiſten konnte, fo hätte dieſet 
Mann alles verloren. Die ganze Ledergaſſe ſtand unter Waſſer und die Br 
wohner derfelßen erlitten einen ſehr großen Schaden, weil nichts mehr font! 


gerettet werden: Man ſable ſo viel 6 vernahm, den seiten Schaben 
I im ganzen über 200000 Gulden. Am traurigiten war die Szene der Vers 
| wüftung in dem Weiler Zimmern, an-der Rems gelegen und 4 Stunden 
won Oberbettringen entfernt. Ein Haus wurde von den Wailerfluten hinweg⸗ 
I gerifien, und drei Menſchen verloren dabei ihr Leben; mehrere andere Sänjer 
| nurden ſtark beſchädigt, über SO Stüd Vieh ertranfen — kurs, e3 war eine 
| Ifredlich-traurige Szene. O möchte doch der Tiebe Gott und und uıfere 
Mimenſchen mit jeinen ſchreduchen Drangſgten nicht mehr heimſuchen“ 


Schiller in. Smänd 
Don Ü. Maranart, Regierungsrat a. D. in Ludwigsburg 


| eher Orts haben wir bereits vorgetragen, dab die Familie Schiller 
e im Jahr 1764 einige Zeit in Gmünd aufgehalten habe, Wie lange die 
Echlllerſche Familie in Gmünd geblieben tft und wo fie daſelbſt gewohnt 
bat, kann bedawerlicherweife nicht mehr ermittelt werden — fonft hätten wir 
; B mit Freuden begrüßt, ein Schillerhaus mehr in Deutſchland zu haben. Soviel 
2 fiher, daß der junge Ediller — nunmehr unfer großer vaterländifcher Did» 
I ten, der Liebling des deutfchen Volkes — fpäter von Lord aus öfters die 
| atte Reichsſtadt Gmünd mit feinem Vater beſuchen durfte und dafelpft die 
| !efen Eindrüce gu feinen. katholifch angehauchten Dichtungen berelts als Knabe 
| empfangen bat. (Val, hierüber Nr. 156 der Rems-Btg., Blatt v. 9, Juli 1997.) 
. KHohannes Scherr, der große Schillerverehrer, läßt in feinem kulturgeſchicht⸗ 
hen Roman über Schiller unſeren Dichter als Regimentsarzt in Stultgart 
GB das Nemdtal gegen Gmünd zu reiten und feinen ihn benleitenden 
und von der alten Reichsſtadt erzählen, und zwar folgendermaßen: 
rind ift eine in einem ſchönen Wiefental gelegene, durch ihre Goldichmieds« 
‚beiten und ben febhaften Handel damit weithin befannte, dabei echt Eathot, 
ie Reichsſtadt IH hörte ſagen, hr Name fomme von dem lateinifchen 

audia mundi ber, und fontel fit gewiß, daß die Sitten der Gmünder dieſer 
Ihleitung des Namens ihrer Stadt nicht miderfprechen. Sie find ein ſehr 
nSluftiges Volk, ‚aber auch ein fehr gutmütiges, gajtfreies u. umgängliches. 
id ihre Katholtzttät. betonte, mag daher fommen, daß ich in Gmünd zuerſt 
ine Anſchauung von. dem kathol Wefen erhielt und dasſelbe auf mich — den 
eng⸗e luthe riſch erzogenen Knaben — einen ſehr lebhaften Eindruck machte 
ie wunderbar erſchten mir die erfte Feter 583 Stonleichnamsfeites, wobei 
le ganze Stadt ein blühendes Feſtgewand angezogen hatte und Rat, Bürgers 
at und Geiſtlichkeit in Pompentfaltung mwetteiferten. Wie eigen fühlte ih 
J angemutet, als ich in der Sladtpfarrkirche — einem mächtigen gothiſchen 
auwerk —zum erſtenmal ein feierliches Sphamt darbringen ioh! Auch das 
‚Nlofterleben, das ich in meinen, Knabenfahren in Gmund kennenlernte, menig« 
je] Mens in. feinen Aeußerlichkelten, übte einen ſtarken Reiz auf meine Einbil- 
f } dungstraft. Die Stadt ift voll von Klöftern, von Ichwarzen, braunen und 
et Meißen Stutten. Es gibt da, wenn Ich mich recht erinnere, Dominikaner, Augu— 
u finer, Sranzisfaner und Kapıtziner. Außerdem zwei Nonnenflöfter, eines: 
tt a ein euee ——— der Stadt, In der Kirche des Ichteren, welches au 
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aus: Gmünder Heimatblätter 4, I, S. 76-80, S. 112, S. 125-127, S. 132- — 
76 


Es ſoll and jeder feinen Kamin — oder fegen laſſen und dazu eine | 
große Schaff mit Waller in feinem Hans, fo lange die fremden Leute dort 
find, haben, Wer das nicht tut, wird darum gerügt, Und damit man dies 
beachte und erfahre, ja muß, wer deflen überführt iſt, ohne alle Gnad u 
Fein und Buß geben 10 Schilling 

Desgleichen ſoll aud ein jegliher feinen Surnticd, eine Wehr und Waffen 
zurecht legen, damit er es zu finden weiß, wenn ed nottut, und er Habe Acht 
auf die Sachen, Ihr tut es Euch ſelbſt zugut und es ift für uns alle. 

* | 

Aus einer Urkunde des Ravensburger Artus Hin uhr 1669 ift zu ent 
nehmen, daß der Magiitrat von Ravensburg ſchon um jene Zeit eine Teuer. 
mehriteser eingeführt bat, die um ihrer Erhebung wegen bejonders bemer- 
kenswert tft. Es beißt dort: 

| „Seder Bürger, jo Hochzeit halten: will, fol in Zukunft 20 Baben für 
einen Veuerkübel geben; ehe.er das nicht bezahlt Dat, ſoll ihm fein Hochzeit 
settel verabfolgt werden.“ 

Die Stadtväter ſagten ſich wohl damals, wo es brennt, da muß auch für 
das Löſchen geſorgt werden, und. da es nun naturgemäß bei allen Brautlew 
ten brennt, fo ift e8 nur recht und billig, daß fie auch ein Opfer bringen für 
das ſtädtiſche voſchaeug, 10 u er den — and 10 u für 
die Braut. 


Aus den — alter Gmunder 
Aufgezeichnet und bearbeitet von Albert Deibele) J 

Immer mehr ſchrumpft die Zahl derer zuſammen, die über das alte Gmünd 
zu berichten willen, Wenn man den Erzählungen derer lauſcht, die in den 
50er- und bGoer⸗Jahren aufgewachſen find, jo bekommt man doch den Eindrud, 
daß fich vieles geändert bat. Der alte Reichsſtadtſtolz ſcheint langjam su 
ſchwinden und die Bürgerihaft allmählich zu gewöhnlichen Provinzlem 
 berabaufinfen, denen die Geſchichte ihrer Stadt nicht mehr viel zu jagen bat, 
Die folgenden Heinen Geſchichten jollen uns mit einer Reihe alter Gmün— 
der bekannt machen. Es find Wildblumen. Auf geihitlihe Treue erheben 7 
fie Zeinerlei Anſpruch, ja vieles tft fiherlih nicht wahr. Trotzdem Halten wie | 
die Kleinen Erzählungen für wert, der Vergangenheit entrifien au werden, 
Mögen fte in Einzelheiten oder ſelbſt im Ganzen nicht richtig fein, jo ſchildern 
te Eigenjchaften der betr. Perjönlichkeiten doch viel beſſer als „Biltoriide 
Srabreden und Nachrufe, denen man nur allzu leicht die milde Nachſicht gegen 
die Majeſtät des Todes anmerft. Wie frifh, lebendig und auſchaulich aber 
weiß der gemeine Mann zu erzählen! Wie ficher treffen ſolch kleine Erzäh⸗ 
lungen die Wirklichkeit! Das gilt gleich vom erften, ber dte Reihe der Gmün⸗ 
ber Originale eröffnen fol, von Dr. Kehringer. (©. Seimatblätter 1929, Nr. 12.) 


1. Dr. Rebringer (1770-1829) 


Diefer Doktor muß ein eigenarttger Mann geweſen fein. Der — 
Debler weiß begeiſterte Worte Über ihn: „Er hat Guter, Berge, Wieſen, 
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Aecker, Gärten, Schafe, Pferde, Kühe, iſt ein ganzer Bauer, wahrer Doktor 
and großer Spefulant, dabei aufjgewedt, immer luſtig und von autem Humor. 
Seine Tuchfabrik hat er ſehr vergrößert und macht gutes und vieles Tuch. 
Hinter der Stadt legte er einmal ein Badhaus an.“ Bekannt tft Kehringer 
dur die Einführung des Hopfenbaus in unjerer Gegend. Das ein iolder 
Mann bei jeinen Zeitgenoſſen große Beachtung gefunden Hat, eriheint ung 


verſtändlich. Deshalb hat fih um feine Perjon ſchon ein ganzer Franz von 
Sagen gewunden, 


Gerade die Einführung des Sppfendans in der Gmunder Gegend mir) 
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ganz dramatiſch gejchildert: 


Kehringer Hatte schon lange ausgelundjchaftet, daß der beite Hopfen tn 
Spalt in Bayern wächſt. Alle feine Bemühungen aber, Stecklinge aus Spalt 
su bekommen, waren erfolglos. Sa, die bayriihe Regierung febte die Todes 
ſtrafe feit für den, der es wagen follte, Stedlinge von Spalt fortzunehmen. 
Kehringer hatte es ſich aber einmal in der Kopf gejebt, feiner Vaterftadt 
durch die Einführung des Hopfenbaus zu helfen, und was er ftch vorgenommen: 
Yatte, führte er auch durch, und koſte es fein Leben, Er verfleidete ih als 
Hopfenhändler und reiſte nah Spalt, Ohne Aufſehen zu erregen, konnte er 
io die beiten Sopfengärten auskundſchaften. Num wartete er eine dunkle 
Regennacht ab. Unbemerkt ſchlich er ſich hinaus, pflückte einige Stecklinge 
‚and verſteckte ſie ſorgfältig in feinem Mantel, Andern Tags wollte er in 
aller Frühe abreiſen. Beim Auſfſteigen auf das Pferd aber offnete ſich die 
Taſche ſeines Mantels, und der Knecht, der das Pferd hielt, jah die Sopfen⸗ 
ſtecklinge. „Halt, du Hopfendiebl* ſchrie er, „reinen Schritter weiter!” Krebs 
zinger aber hieb dem Knecht mit einem wuchtigen Schlag die Reitpeitiche 
über den Kopf, und. gab gleichzeitig dem Pferd die Sporen. Der Knecht 
taumelte zur Seite, und. ſchon ſtürmte Kehringer zum Hoftor Hinaus, Der 
Knecht aber alarmierte ſchleunigſt das ganze Dorf, Wer ein Pferd auf 
treiben. Zonnte, machte fih auf die Verfolgung; denn die bayriſche Regie⸗ 
tung hatte eine große Belohnung anf das Ergreifen von Hopfendieben auß- 
geſetzt. Kehringer aber Hatte ſchon einen auten Vorſprung und hoffte, mit 


a feinem Pferd durchhalten zu können. Doch in jedem Dorf beiteten fich neue 


Verfolger an feine Ferſen. Stumndenlang ging es über Meder und Wiefen, 
durch Dörfer und Weiler, Schon näherte fih Kehringer dem Kochertal, Da 
verior jein Pferd ein Hufeifen und begann zu hinken. Der Abſtand zwiſchen 
den Verfolgern verkleinerte fi zuſehends, und ſchon war unfer Doktor darauf 
gefaßt, ergriffen und sum Shaffott geführt zu werden. Die Siadttote von 
Anlen tauchten auf, Wenn er Aalen erreichen Eonnte, dann war er gerettet, 
Nochmals ſchlug er ſeinem Pferd die Sporen in die Flanken, Noch einige Zeit 
hielt das brave Tier durch, ja, es konnte ſogar den Abſtand zwiſchen ſich und 
den Verfolgern Halten. Jeßt war Kehringer dem Stadttor von Aalen fon 
io nahe, daß er den Wädtern rufen und winken konnte Das Tor wurde ge 
ölfnet, Gerettet! Gerettet!“ judelte Kehringer. Da ftulperte fein Pferd und 
ſtürzte. Kehringer gab ſich nicht mehr die Mühe, dem Tier Auf die Beine 
in Delfen, fondern rannte wie wahnfinnte die lebten Hundert Meer deu 


Stadttor zu. Einer der Berfolger aber war unjerem guten Doktor fen? 
jo nahe auf den Verjen, daß Kehringer deutlih das Schnauben des Pferde 1 
hörte, „Nur no ein paar Sekunden, du auter Gott! Nur noch ein paar SF 
finden!” Schon aber greift eine Hand nah dem Doktor aus. Im jelder F 
Augenblick aber ſchlüpft Kehringer durh das Stadttor hindurch. Der Sta F 
knecht, der den Doktor gut kannte, Vieh augenblidlih dag Talltor herunter, 
Kehringer war gerettet, Fluchend und mwetternd jtanden die bayriiden Der T 
folger vor dem Tore Sn langen Floden hing der Schaum den Pia 
den aus den Mäulern. Alles Bitten und Drohen Half nidis. Das Torf 
wurde nit geöffnet. Unter vielen Verwünſchungen sogen die Bayern endlig I 
ad, Spät abends klopfte e8 nochmals heftig ans Stadttor. Unwirſch hat T 
der Stadtfneht nad dem Ruheſtbrer. Draußen ftand SKehringers Pie 
Es Hatte fih von dem Sturz erholt und war den Spuren feines Herrn ge | 
folgt, Außer einigen Schürfungen hatte e8 Leinen Schaden erlitten, Vol 
Freude führte e8 der Stadtfneht dem Doktor zu, der den Knecht reichlih 
belohnte. Noch einige Tage hielt fih Kehringer in Nalen auf. Als da 
Weg nah Gmünd fiher war, ritt er vergnügt in feine Vaterſtadt. Don) 
wurde er mit großen Ehren empfangen. Alsbald murde mit dem Hopfenbal 
begonnen und die Anbaufläche jedes Jahr vergrößert. Schließlich waren fol 
alle Hänge unferer Stadt mit Hopfengärten bededt, Kehringer ſelbſt unten 7 
bielt ein Muſtergut am Klarenberg. | 


Kehringer Hatte auf ein Gut am Kaffeeberg. Diefes reichte bis an ST 
Nems herunter, In diefem Gut hielt er ſich beſonders gern auf und erbaut‘ 
fich dort ein ſchönes Gartenhaus, Nun kam das große Hochwaſſer von 12, 
‚von dem heute noch die Inſchriften an der Gewerbebank und der Herrgottsruh 
tapelle melden. Die milden Waſſer rijjen auch das Gartenhäuschen Keh 
zingers mit, Sein Diener Sigill Hatte den Vorgang von der Stadtmant ] 
aus verfolgt, Eilends rannte er nah Haufe und ſtürzte ſchreckensbleich N 
de Wohnftube Kehringers, „Herr, das Gartenhäuschen hats weggeriſſen! © 
ſchwimmt ſchon die Rems hinunter!” rief er ganz außer fi, Kehringer, dei 
gerade mit einer Arbeit beihäftiet war, fagte feelenruhig: „Nimm dei 
Shlüffel zum Gartenhäuschen von der Wand und wirf ihn in die Rem— 
damit die IUnterländer das Häuschen auch aufmachen Fönnen!” 


Diefer Diener Sigill war eine treue Seele und feinem Herrn auf Tl] 
und Leben ergeben, Eigenartig war ed, wie er. in die Dienfte Kehringen 
gefommen war. Kehringer hatte in der Zeitung einen Diener ausgeihrit] 
ben. Eine Menge junger Leute meldete fi, darunter auch Sigill. Diet! 
fam gerade vom Zuchthaus, wo er eine 1Ojährige Zuchthausitrafe abgeſeſſen 
hatte, Alles wunderte fich deshalb, als Kehringer gerade diejen Mann sul] 
Diener nahm. Eine Abordnung Gmiünder Bürgerfühne begab ih su Reh] 
zinger und hielt ihm vor, daß er fie als Bürgerjühne dem Zuchthäuslet 
hintangejest habe, SKehringer aber jagte auf feine ruhige Art: Ich Tentel 
meinen Sigill, Er it menigitens wieder aus dem Zuchthaus herausgelom! 
men. Wenn man euch aber erwiſcht hätte, Hätte man euch gar nit mel 
Borausgelafien.“ | —— 
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arzt Eonnte ihm Helfen, Da erzählte jemand dem König von Doktor Keh⸗ 


1 denen ih als Freund zu Helfen ſuche 

' meinen Kranfen auf „Du“, 
handlung nur aufnehmen, wenn ich nach meiner Gewohnheit handeln darf,“ 
Der König veriprad), dem Doktor nichts in den Weg zu legen. Nach einiger 
I 8eit gelang e8 Dr. Kehringer, den König vollftändig herzuftellen. Zum Dank 
F dafür wollte ihn der König zu feinem Leibarzt machen. 


der „guten Stunde, Ein Weiblein fam zu dem —— und klagte und 
jammerte, daß es noch nie in feinem Leben eine gute Stunde gehabt Habe. 


5 Vertrauensvoll Elopfte Kehringer der Alten auf die Achſel und fagte: „Dazu 
Ber | N 
fe | E 


lann ih Euch leicht verhelfen; Lauft von Huffenhofen nad Gmünd, dann 
habt ihr eine gute Stundel” Sprachs, gab dem Weiblein ein Guldenſtück umd 


605 es zur Türe hinaus, 


Bon feinem Anjeben als Arzt zeugt folgende, allerdings mehr als zweifel- 


| St Geſchichte: 


Einſtens war König Wilhelm 1, (1816-64) ſchwer ant. Kein Stuttgarter 


ringer Der König ließ den berühmten Mann ſogleich Eommen. Kehringer ging 
in jeinen NReijekleidern zum König und fragte unwirſch, was er wolle, Die 
voſſchranzen wollten den Doktor zur Türe hinausmerfen. Der König aber 
befahl feinen Dienern, fie follen ihn mit Doktor Kehringer allein laſſen 
- Dann ſprach der König: Nun, Doktoren, bei und im Schloß ift man ſchon 
 eiwas mehr Höflichkeit gewöhnt.“ Mag ſchon fein,“ ermwiderte der Doktor, 


| „Bann braucht ihr auch feinen Gmünder nah Stuttgart kommen Yaffen. Wir 
I Gmünder Baben bis jebt bei den mwürttembergifchen Beamten noch nicht Ge— 
7 legenheit gehabt, die Höflichkeit zu lernen. Uebrigens babe ich geihmoren, 


dei keinem Kranken einen Unterihied zu machen. Im Hemd find bei mie 
alle Menſchen gleich. Es find Iauter Leute, die meiner Hilfe bedürfen und 
Deshalb ftehe ih mit allen 
Auch im Schloß zu Stuttgart werde ich die Be- 


Kehringer aber 


‚| faster: „Du kannſt zu deinem Leibarzt machen, wen du willſt, nur nicht den | 
| | Sehringer, Der muß jet wieder zu feinen Gmündern zurüd, wo er Ge 


ſchelleres zu tun Bat, als die Frummen Rüden der Hofſchranzen anzuſchauen“ 
Nach diefen Worten jagte er dem König ein ſchlichtes „Bhüt Gott!“ und a 
Seh ‚ebenfo aufrecht das ‚Bimmer, wie er es beiveten halle. 


| 2, Der Maler Tiefenbronn (18351—1885) | 
Bor dem Maler Ziefenbronn befinden ſich einige ganz vorzügliche Zeidh- 


nungen in ber Bilderfammlung der Erhardiden Altertumsjammlung Der 
unglückliche Maler war noch den älteften Bewohnern Gmiünds bekannt Ich 
möchte hier unter allem Vorbehalt erzählen, mas hier no von ihm ge 
wvrochen wird, a 
Tiefenbronn ftammte aus einer armen Familie. Wegen feines großen a 
Beihentalentes ließ ihn Königin Olga in der Malerei ausbilden, 


NE 


— 


endigung ſeines Studiums kehrte Tiefenbronn in feine Vaterſtadt zuruck. 
Sler malte und zeichnete er nach Herzensluſt. Reichtümer hatte er fih aller⸗ — 
dings damit nicht erworben; aber er fühlte, wie ihm die Schwingen wuchſen, und a 
| 2 er ne dem wei Weg war, der Welt u a m tüchtiger — on 


80 | | 


in ihm ftede, Befonders ein Gedanke fieß. ihn nimmer. los: er wollte ein 
Gemälde ſchaffen ſo voller Sarbenglut, wie der Abendhimmel im Dämmer: 
ſchein. Abend für Abend fa er draußen und ſtudierte unabläflig den fter- 
benden Tag. Endlich glaubte er ſich feiner Aufgabe gewachſen. Ein Wald 
ſtück ſollte entitehen, zwifchen dem die legte Glut der finfenden Sonne Lohte, 
Unverzüglich machte er fih an die Arbeit, Diefeg ®emälde ſollte ihn mit 
einem Schlag in die Reihe der ganz großen Maler ſtellen. Und die Arbeit 
wuchs und wuchs und mit ihr das Hoffen unjeres Künitlers. Sein Meilter- 
wer? jollie ihn auch aus feinen drücdenden Geldndten befreien, Die lebten 
Lichter murden eingejebt und Hier und dort noh ein paar Dämpfer ange 
bracht. Nun war das Ganze fertig. In unerhörter Feuersglut leuchtete das 
Abendrot zwilchen den dunklen Stämmen des Waldes, als ob die ganze Erde 
im Teuer aufgehen wolle, | | 

Das Gemälde wurde audgeftellt, Aber es erntete nur Hohn. Gerade die 
Lichtwellen, die in mundervollem Purpur und Violett durch den Wald 
wogten, erregten den Spott, Tiefenbronn ftand am Grab feiner Hoffnungen, 
Er wußte, mit diefem Bild mußte er hochkommen oder für immer verſinken 
Ziefe Schwermut überfiel ihn. Im Trunke fuchte er Bergejjenheit, und 
ſchließlich taumelte er von einer Wirtſchaft zu der anderen. Langſam um: 
nachtete fi fein Geiſt. Immer aber befchäftigte ihn fein Waldhild mit der 
Dämmerglut des Abends. In feinen Tichten Stunden machte er mit feinen 
Sreunden gerne Abendipaziergänge und ftudierte die Farbſchattierungen der 
Dämmerung. Und immer wieder rief er aus: „Seht, Freunde, ift dieſes nicht 
dad Violett und Rot, das in meinem Bilde brennt!“ = | 

Tiefer und tiefer ſank der Unglüdliche. Bald fand man ihn faft nur noch 
in den Wirtichaften Hinter einem Glas Schnaps. Hatte er fein Geld mehr, 
jo malte er um eine Aleinigfeit Bilder, um damit feine Schulden zu be 
sahlen. Aus diefer Urſache entftand auch das große Wandnemälde in ber 
Wirtſchaft zum Hohenſtaufen. Es ftellt die Gmünder Alblandſchaft dar. Im 
‘ Bordergrund ſitzt der Maler felbit: eine echte, flotte Künftlernatur. Es iſt 
ſchade, daß dieſes fhöne Wandgemälde immer mehr verrußt "und verraudt, 
Ein anderes Bild von Tiefenbronn, auf Leinwand gemalt, hing lange Zeit 
in derjelbden Wirtſchaft. Es tft während des Krieges auf unrechtmäßige Weile 
entfernt worden. Auch im Berherlehen jollen Zeichnungen von Tiefenbront 
zu jehen fein. *) | Ss 

Gegen Ende feines Lebens foll Tiefenbronn nicht einmal mehr eine eigene 
Wohnung gehabt haben. Er hauſte monatelang in einer Bauhütte auf dem 
Kirchplatz Schließlich wurde er in den Spital aufgenommen, wo er vergefien 
in tiefſter Armut farb. (Bol, auch Stütz „Gmünd in Wort und Bild“ ©, 65) 


«) Auf bem Hiefigen Rathaus befindet ſich ebenfalls ein Gemälde bon Ziefenbronn aus 
dem Jahre 1876. Es fiellt die Burg Mechberg bar, im Sintergrund be Hohenſtaufen in 
tiefem Not der Dämmerung. | | ; Gortſetzung folat) 

„. Düniche und Beiträge für die Gmünder Heimatblätter find gu 
zihten au Beof. Dr. Diebel, Engelaafje 11. Se 
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112 | Pr. 10 
jung -einer 8. - Stadtpfarrfirde ‚waren vorhanden. - Doch die ungünſtigen 
Zeitverhältnife machten einen Strich durch dad Vorhaben. 

Der Aofefsperein, der vor eima.30 Jahren gegründet wurde, iſt jeher 
notwendig für die Erhaltung und Vergrößerung Der Joſefskapelle. Zum 
Berichönerung und feierlichen Ausgeftaltung des Bottesdienjtes beſteht ein 
Vojefskirchendor, der im ımeigennüßiger Weiſe die Ehre Gottes und des 
BI. Sofef fördert. Dies ift in kurzen Zügen die Geſchichte der Joſefskapelle, 
die zwar eine der kleinſten der Kirchen und Kapellen in hieſiger Stadt tft, 
aber dem Herzen aller, die fie kennen, beionders nahe jteht und deshalb au) 
bejonders lieb und teuer tik. en Mesner Bäuerle 


Aus den Erinnerungen alter Gmünder 
(Aufgezeichnet und bearbeitet von Albert Deibele) 


Zortjegung) EN 
| 8: Dolizeidtener Aränzlee : SR 

Der: Boltzeidiener Kränzle war. eine. ftabtbelannte Bei fönlichkeit. Sein Bildnis, von 
der Hand Siefenbronns gemalt, befindet ſich in der Nädtilchen Altertumsiammilung. 
Sm Dienfte- war Kränzle ſehr ſtreng. Ws er wegen hohen Alters im Alußendient 
nicht mehr verwendet werden konnte, wurde er der Steuerverwaltung beigegeben. Nun 
mußte er die verfallenen Steuern, Die Hundeſteuer und Polizeiſtrafen einziehen. Kam 
er in ein Saus, jo rief er ſchon die Treppe herauf: „Der Herr braucht Geld!⸗ | 

Kränzle wohnte in der Milhgaffe, in dem Haufe, das jeht der Optiler Schmid ber 
wohnt: Mit feiner Frau: lebte’er nicht immer gerade in ſchönſter Harmonie, befonders 
deshalb, weil fie jeiner Anficht nach nicht kochen lonnte. Einſtens fam Kränzle müde 
und hungrig zum Mittagelien heim. - Es war gerade. Freitag und: jeine, rau hatte 
deshalb Dampfnudeln gemadt. Dieje glihen aber ichon eher einem Weßſtein als 
dem gefeierten hwäbifgjen Nationalgeriht, Bol Wut betrachtete Kränzle die Miß 
geburten aus der heimiſchen Küche, holte die Nagelkiſte und nagelte die Danıpfnudeln 
außen an den Fenſterladen. Da es gerade 12, Uhr war, gingen eine Menge Arbeiter 
an.dem Haus vorüber. Bald, entitand ein Riefenauflauf:, Draußen Lachen, Sohlen 
und Schreien, drinnen im Haufe das Gekreiſche Des tiefbeleidigten Weibes. Als det 
Lärm immer größer wurde, öffnete Kränzle Das Fenſter, deutete auf: Die angenagelten 
Dampfnudeln und ſchrie; Iſt Das auch ein Freſſen für einen ftädtifchen Beamten?“ 
Dann: on er das Fenſter zu, nahm feine. Müße und ging unter. lautem Halloh in 
den. Pfauen, wo er für dieſen Tag fein Mittageljen einnahm.. | 


ee Or 2: & Dom alten Geybold :; | 

Der alte Senbold, deſſen Enkel (Graveur Alois Seybold) heute noch in Gmünd 
febt, war ein geſchickter Rupferjteher. Er wohnte in Der Schmidgaffe, wo heute das 
Geihäft Denno hweiler iſt. Senbold wat fat Dauernd auf Geſchäftsreiſen, denn et 
arbeitete bei Gürften und: Grafen in: Ungarn und Böhmen. - Seine Frau war vol 
Walditetten, eine geborene Huber. Wenn ſie nießen mußte, öffnete ſie Das Feniter 
und beforgte es fo fräftig, Daß man es bis an den Hahnen hinab hörte. Co wuhe 
jedermann in der Schmidgafle, daß Frau Senhold zu Haufe war Wenn ihr Mann 
alle 2-3 Sahre einmal nad) Haufe kam, war die Wiederfehensfreude groß. „Seteilte 1 
Sreub ift- Doppelte Freud“, hieß es bei dem gutmütigen Weibchen. Deshalb lud Sie 
die ganze Schmidaalje zum Kaffee ein, und wie das Nießen Die rau, ſo verriel 
jest der feine Geruch non Kaffee und Kuchen der Schmidgaffe, daß der Wann zu 


7 d 


Hauje war. 


Waunſche und Beiträge für die Gmünder. Heimatblätter find u | 
zihien an Brof, De. Dienel. Enaelaalie 1...  _ 1 
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jolte die Durchbrechung des Geſtühls, die durch Herausnahme der Eſchen— 
maſerfüllungen an den allermeiſten Stühlen eriolgte, wieder eraänzt und 


damit der uriprünglidhe geſchloſſene Eindrud wieder Hergeitellt werden‘), 


Es waren offenbar kultiſche Zwecke, welde die Entfernung biefer Füllungen 
in einer nicht feititellbaren Zeit veranlaßten; der Einwand, dab es fi bei 


einem Gotteshaus nicht um ein Kunſtdenkmal an fih, fondern um ein got» 


tesdienitlichen Zwecken dienendes Gebäude Handelt, ift durchaus richtig und 


beochtbar; die freundliche Gefinnung, mit der die Fatholifche Kirche in ihren 
7 Serufenen Vertretern der Kunſt und Geſchichte gegenüberftehen, läßt aber eine 
Loſung erhoffen, die der Bedeutung des Werkes entſprechend ilt. 


Es ift mir zum Schluß ein Bedürfnis, folgenden Stellen für die linters 


2: ſtutzung meiner Studien durch Hinwelſe und Auskünfte Dank zu ſagen: ben 


Herren Direktor Dr. Demmler und Dr. Berres vom Aailer Friedrih-Mufeum 
Berlin, Direktor Dr. Buchheit und Dr. Walzer vom Schloßmuſeum Stuttgart, 
Geheimrat Dr. Zimmermann vom Germaniihen Mufeum Nürnberg, Dr 
Feuchtmayer von der, Alten Pinako hek Münden, der Städt, Arkhindireftion 


in Nürnberg und Augsburg, dem Direktor des Städt. Archivs Dr. Stenzel 


Stuttgart, Herrn J. Wolfgang Rath Stuttgart, ſowie der Kath. Kirchenpflege 


Gmund für Ermbglichung der Aufnahmen Walter Klein 


Aus den Erinnerungen alter Gmünder 
(Au’geseichnet und bearbeitet von Albert Deibele). 
(Fortfegung) | 
5. Herzers Kander 


Serzers Zander war ein Komiker, wie man ihn nicht alle Tage findet, 
- Nach Feierabend faß er gerne im Kübele“, trant feine Maß und rauchte 
Dazu aus einer Porzellanpfeife. Oft wurde er von den Bälten aufgefordert: 


„ander, mad etwas!“ Nur felten aber ließ er feine Künfte fehen. War er 


ser in Stimmung, dann verzog er fein Geficht zu greulihen Fratzen Am 
meiſten Anklang fand er, wenn er mit einer Gefichtshälfte lachte und mit der 
‚Anderen meinte, Das hat ihm noch feiner nachgemacht. 


‚Seine Künfte als Komiker reiteten ihn aus mander Gelbklemme. 


dammerte das Weib zu Haufe: „ander, wir haben fein Holz mehr, fein 
I Schmalz, feine Eier, wir follten den Hauszins bezahlen und haben feinen 


Plennig Geld,“ dann fagte er ruhia: „Weib, fei ftill, ich will ihon Geld ver« 


ſchaffen!“ Dann ging er in die Wirtfchaften, fehnitt feine Grimaſſen und 


| tus allerlei fpaßige Liedchen und Gedirte vor. Dadurch fol er oft Taſchen 


18) Die evang Kirchenpflege St. Anne in Augsburg Hat zum Reformationsjubiläum 
| 1980 in erfreulicher Weife das Unrecht wieber gut gemacht, das zu Beginn des 19. Yahrs 
dunderts durch Verftümmelung ber Fuggerſchen Grabfapelle aus „Nüblicjteitägweden“ 
 besangen wurde. Die Menobierung erfolgte nad) den Plänen und Gedanken, die Ges 
| Seimvat Halm- München in ſeiner belannien Veröffentlichung über bie beiden Dauche 


einer halben Stunde. 35 il eingenommen date. | R 
So rubig der Mann das Jahr über war, an der Faſtnacht konnte man 
ihn nicht halten. Einmal trieb er e8 gar toll, Da jollte erſt am Ajdhermitt- 7 
woch Abend die Faſtnacht begraben werden. Um fein. Aufſehen zu machen, 7 
wollte er fich mit feinen Freunden außerhalb der Mauern auf dem Zeifel: J 
berg. treffen. Xanders Frau ahnte aber das Vorhaben. Im ihren. Xander 7 
ans Baus zu fejleln, behandelte fie ihn am Aſchermittwoch ganz befonders 7 
diebenswürdig. Sie Elopfte ihm auf die Schulter und flötete, fo füß fie nod 7 
fonnte: „Lieber Kander, heute wollen wir uns einen ihönen Tag zu Hanke 4 
machen Mehl und Hefe habe ich ſchon hergerichtet, auch die Schnitze und * 
Zwetſchgen kochen jhon. Ich Hol nur geſchwind noch etwas Schmalz, dann 
gibt es die beiten Faſtnachtsküchlein gieh einſtweilen deine Stiefel aus, ° 
‚und Hole den alten Schlafrnd!” Den Xander wurde es ganz meh zumute 
Auf dem Zeiſelberg war alles ſchon beitellt, und er jollte jest brav wie ein 
Schulbube zu Haufe feine Faſtnachtskuchlein verjpeijen. Schon jann er auf | 
sudt Die- Frau aber Hatte dies geahnt, Die Glastüre von außen verſchloſ— 
ſen und den Schlüſſel ſtecken gelaſſen. Gefangen! Das war das Einzige, was 
Xander noch denken konnte. RR De, — 
Doch kaum hatte er ſich den -trübfeligiten Gedanken überlaſſen, da ſchellle 
es an der Ölastüre. Xander ſchaute nad, Draußen ftand die Milchfrau und 4 
verlangte den Milchhafen. War das ein Glück! Xander Hat, die Türe aufzi 
Ihließen. Seine Frau Habe in Gedanken den Schlüffel ſtecken Iaffen. Die 9 
ahnungsloſe Milchfrau willfahrte dem Wunſch. Xander ſchob den Schlüſſel \ 
ein: der Weg in die Freiheit war gefichert: ßZuvor aber wollte er die Heim- 4 
tide jeiner Frau rächen. Deshalb Ieerte er ein gewiſſes Senfeltöpfchen mit 7 
ſeinem anrücigen Inhalt ‚mitten auf den Tiih und ſchrieb auf einen Zel- 4 
‚tel: „Liebes Weib, da Haft du deinen Kanderl” Nun ging es im Eilſchritt 4 
auf den Zeifelbere. War da ein Leben und Treiben. Gar bald hatte 
‚Zander jeine Faſtnachtsküchlein vergefien, Am Donnerstag früh ging er 4 
nach Hauſe; aber fein Weib in der Stube, fein Weib in der Küche. Er ging | 
-in die Kammer. Da lag die Frau im Bett, den Kopf did mit Tüichern ein- | 
gebunden und ſchluchzte herzzerbrechend. Kander wurde plößlich ſchlecht zu A 
Mut umd ängftlich fragte er: „Was fehlt dir denn, Liebes Weib.” „Na, Ih | 
mid nur ſterben! Eher tot, als mit einem ſolchen Unflat weiterleben!“ — | 
Und wieder rannen die Tränen wie Bädhlein. Sie erweihten raſch dus | 
‚Hera Kanderd, Reumutig bat er um Verzeihung umd ſchwur hoch und teuer, | 
ſich zu beſſern. Was wollte die Frau machen? Sie verzich eben wieder, | 
Einige Tage hielt Kander auch Wort — weil er fein ‘Geld mehr hatte, Bald | 
über begann er wieder ſein altes Chen 0 1 


voll Geld verdient haben, Ein Augenzeuge verſichert, daß Kander einmal in 


\ 
j A 


Zander verfaßte auch viele ſpaßhafte Lieder und Gedichte. Bet feiner | 
Nachbarin aber Hatte er fih einmal verrechnet. Als er diefe in ziemlich der- | 
‚ber Weile verjpottete, verflagte fie ihn. Kander befam 2 Tage Freiquartier 
hinter ſchwediſchen Gardinen. ee N —— 


Seine Nazretei brachte ihm ein frühes Grad, Bet einem daſtnachtte 


Zu 
= 3 
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umzug ritt er auf einem Pritfhenmwagen einen Schaufelgaul, Er ſchaukelte 

jo närriſch, daß er daß Uebergemicht befam und bei der Johanniskirche von 

Wagen fiel. Er brach ein paar Rippen, Nie mehr erholte er ich von diejer 
7 Berlegung, Nach einigen Wochen trugen fie Ihn auf den Friedhof hinaus. 


u Lord 

J Bon NReglerungsrat a D. Marauart in Ludwigsburg 

2 Bir find weit entfernt, darüber berichten au wollen: 

I 1 dab Lorch in alter Zeit nad dem Ergebnis mehrfacher Ausgrabungen 
1 eine bedeutende römifche Niederlafiung und zugleich Militärſtation war; 

J 2. daß das ſchöne Dorf — ſpäter Marftfleden und ſeit 22. uni 1865 
7 Staöi Lord — älter tft als das Kloiter dieſes Namens, denn ſchon 1060 

7 baute Hildegard Witwe Heinrichts von Hohenſtaufen geb. Gräfin von Helfen 
I fein dajelbit am Fuß des Berges eine Kirche und ein Stiftshaus. 


I feinen beiden Söhnen Friedrich und Konrad geftiftet murde; 


m 8 DaB ſowohl dieſes Kloſter durch feinen Stifter merkwürdig iſt, deſſen 
J— Gefchlecht faft über 100 Jahre das Szepter des deutſchen Kaiſertums führte, 

als auch daß dieſe Kloſterkirche durch reiche Gräber und Grabmale von 
nn Ir duen, diejes Geſchlechts fih auszeichne; ' | 


J aufftand im Nemstal teilnahmen, und 15% fi das Sandvolt im Remstal 
I obermals empörte, ein Haufen dad Tal heraufzog und das Kloiter jamt allen 


die Kloſterſchatze unter die wilde Rotte verteilt wurden; 
| 6. daß Ende des 18, Jahrhunderts in der Kloſterkirche Nachgrabungen 


: angeftellt, dabei. jämtlihe Gräber leer gefunden wurden, während doch bei 
mertt worden waren; 


Heß, dejien Leib ganz zerfreſſen und aus deſſen Haupt eine Schlange, ein 


2 Froſch und eine Eidechſe hervorfriehen. Der Edelmann Ulrich von Wöll- . 
warth fol der Sage nad) Bier auf der Jagd verirrt und fein zelnen in. 


dieſem Zuſtand gefunden worden fein, 


 berufene. Federn beſchrieben — vergl. Binder, Württ, Kirchenämter 1798, 


y &83, Kaißer, Führer zu den Hohenftaufendenfmalen, Kirn, Lord und feine | 
5 re 1903. ‚Dur Sroinaung ſoll in nachſter Ane — en 2 


eb ot 


— — 
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I 3. dab das Kloſter Lord oder wie es ehemals hieß . Liehfrauen- oder 
I Marienberg vormals ein Benedikiiner-Klofter gemgjen fei, das im yabt 
j 1102 von dem Herzog Friedrih von Schwaben, feiner Gemahlin Agnes und 


"5. daß 1514 die Bewohner von Lord) am „armen Konrad“, eine Ban 


es Urkunden. niederbrannte, daß der Abt erihlagen, die Mönde verjagt und 


] der Eröffnung derſelben 1475 ‚bie N Beweiſe ihrer Echtheit ber 


2. daß unter den. — bas Sleinbild eines Ritters ſich vorfinden 


All das Aufgezã ihlte ſoll nicht mweiter gefitldert werden, es haben dies — 


WEIS: 


— —— 


— 


SFriedrich von Schwaben aus dem Haufe der. Sohenitaufen, der von W 
Bis 1105 den Herzogshut trug, erzählt die Geſchichte daß er vieles tat, y 
808 in der Nähe gelegene Gmünd in Aufitieg zu bringen; 109) war Gmiü 
no ein Dorf; Friedrich vergrößerte daßjelbe, allein erjt unter Kaifer Dat 
barojia 1152—90 erhicht Gmünd das Stadt- Recht und mehrere andere Fre 
‚Beiten und blieb Bis zum Untergang der Hohenftaufen 1268 in deren Händen 


Als der Bruder des Herzogs Friedrich — Bildof. Otto von Straßbn 
‚den 1096 unternommenen 1. Kreuzzug anr Eroberung des bl. Landes. 
Ferion mitmachte, brachte er Bei feiner Rückkehr viele Schäße mit, die mi 
Kloſter Lord aufbewahrt wurden. Mit Kaiſer Konrad 8, dem eriten deu 
ſchen Kaiſer aus dem Haufe der Hohenſtaufen (F 1152) follen viele Omindet 
nah Paläſtina gezogen fein und obwohl nur wenige zuritckehrten, Außertel 
‚ do diejer Kreuzzug feine mohltätigen Wirkungen auch für Gmiünder in 
Lorcher Verhältnifie Die Hohenftaufen brachten. Gelehrte und Künſlle 
sus Griechenland mit, melde einen ‚beilfamen Einfluß auf den Unterricht 
ausäbten, indem man ſich von dieſen Griehen unterrichten lich umd Hl 
Gelernte im Leben nmmdte DO — ee a 
‚Kalfer Konrad fol 1189- und 1144 perſönlich in Lorch anweſend gewe I 
fen Teint ae, er | — 


Aus den Erinnerungen alter Gmünder . 


 (Aufgezeichnet und bearbeitet von Ulbert Deibele) 
(Bortjegung) 2 
| 6. Der Dusdenlatih 3 
Ein richtiger alter Naze voll Humor und toller Streihe mar Baron Du 
denlatih. Er hieß eigentlich Otto Albrecht. und wohnte auf dem Eıchmich 
turm. Daraus ſchon iſt zu erichen, wie Hoch fein Adelsbrief einzuicät 
war. In der Jugend war Albrecht ein ftrammer Kerl; Er ſoll der jchönite” 
Bardemann geivejen ſein. AS er zum eritenmäal von ‚Stuttgart auf Url 
‚kan, kehrte er ſoſort tm Torbeden ein. Eeine Freunde franten ihn: „Woher 
des Wegs, Duddenlatſch?“ — „Woher denn Tonit, als von meinem Rilhelm. 
+ (Bemeint war König Wilhelm 1) Was hat denn der König geſagt, als e 
"Dich geiehen hat?“ — „Na, was wird er geſagt haben? Grüß dich Gott, du 
alte Feldſchmitte. Wie geht dirs denn? Dur wirft von deinem Gmtind heran 
wohl recht Hunger und Durjt befommen haben? He, Kathrin (die Könien F 
Katharina), Hol geſchwind ein Arüglein Moft Herauft Auf dem Simſen ſteht 
der Moſtkrug, und dann bring auch etwas zum Veſpern! Im Röhrle iſt noch 
ein bißchen Kraut, und dann ſpring geſchwind sum Meßger über die Straß | 


‚and hole ein Paar rote Würftel ‚Der NRaze hat Sin 2 i 
In diefem Tom Bewegte fih feine Unterhaltung. Bon dem Ichumden 

"Sardegrenadier ift außer feiner Länge fpäter nicht ‚mehr viel übrig geblieben 

‚Suödenlatih Handelte mit Lumpen, Ihrie an allen Straßeneden herum um) 


oh Hat er — nie, und fein Durft war immer groß Einit ſchickte er 
feine Hauferin ohne Geld zum Nerihijodele (Wirtihaft Menrad), damit fie 
ibm Schnaps hole. Do da ſchon allau viel angefreidet mar, fam fie ohne 
| 3 Schnaps zurück und ſagte zur Stubentüre herein: „Ich babe feinen. hr 


E joe nur zuerſt die anderen ...* Doch Duddenlatich Fick fie nicht ausſprechen 


| 
z amd fante: „Halt recht daß du keiner gebracht haſt. Geh nur in — Löwen! 
. Sa hat man einen beſſeren!⸗ | 


7 Der Spider 


Ser Eoider' war ein fleiner, gedrungener Mann von en Körper- 
 Aniften Er könnte hupfen und laufen wie faum ein anderer, und das 
 fonnte er zu feinem Handwerk vorzüglih brauchen Spicker war nämlid 
zu Beoinn des 19, Jahrhunderts ein verwegener Wilddieh. Den Bauern 
| ‚war dies nichts wertiger als unangenehm; denn er. jänberte ihre Felder von 
I Reben und: namentlih von Wildſchweinen, die in der eriten württemberg;⸗ 
5  Iden Zeit überreihlich gehalten wurden. Die Gmünder aber freuten fi 
- Über daß Treiben Spider, meil die mürttembergiihe Regierung der Stadt 
richt nur die freie Vagd mweggenommen hatte, jondern den Bürgern ſogar 
Zreiberdienite zumutete. Aber jedem ſchlägt einmal feine Ciunde und fo 
wurde auch Spider endlich von den Landjägern. erwiſcht. Er Hatte ihnen 
genug Schnippchen geſchlagen und ihnen bei Tag und Nacht keine Ruhe ge⸗ 


eo ührt und dort im Garniſonszuchthaus eingeſpertt. 


{ E Kurze Bett darauf gingen feine Freunde nach Lindach zum braunen Bier. 
| ie ite ſo ihre: Glaſer leerten, erzählten fie ſich die Heldenſtücklein Epiders, 
I „Bie wird es ihm in Ulm ergehen?“ fragte der eine. „Der ſieht den hellen 
Tag nicht mehr,“ meinte der andere. Der dritte nußie von einem neuen 
- töniglichen Befehl nach dem jeder Wilddieb mit dem Tod beitraft werden 
I -bllte Wie fie- ſich fo unterhielten, ertönte plötzlich ein ſcharſer Pfiff. Er⸗ 
— horocken fuhren. ‚fie. in die. Höhe: "Das it Spiders Biiif!“ Lind in der Zat: 
I die Buſche teilten. ſich und heraus trat Spider. Um Gottes Villen, Epider, 
mo fonmit bu ber?“ tiefen alle gleichzeifig. „Wo werd ich berfommen? 


Zeſſeln aufgemacht; dann hab ich die Stäblein am Fenſter ein bißchen aus⸗ 
Bi  einanderzebogen. Dann bin id die drei Stockwerk herabgeiprungen und nad) 


J Sieſche Nehe und. Saſen in ungezãbltet 8abl 


— Lange trieb er fein gefährliches Handwerk weiter, Dann wurde er Ste 
- — und — die Vmunder Wache eingeliefezt, Bwel Soldaten lollten 


laſſen Schwer gefeſſelt wurde er nach Oberdiſchingen und dann nad ulm 


Bon Ulm“ — a, wie fommit du nad Gmünd” — „Ih babe meine 


Gmünd gelaufen. Das it alles. Seht babe ih aber Hunger und Durit.” 
| » Run gina es hoch ber, Als e8 aber Nacht wurde, verihwand Epider in 
| rg Baldungen im. Sıhießtal, und von nun ab verſchwanden auch wieder 


an genen ie hen 


ihn. gefeſſelt nad) Ulm überführen. Sie gingen, um fein 
mit ihm aum Bodstor hinaus und außerhalb 
entlang. Da Spider mit ſchweren Ketten 

nicht jonderlih acht auf ihn. 

Kanden damals in dem Stadt 

einen g 


er ſich die Feſſeln we 
Hatten in ihrem Sch 
geflettert 


mal wurde er beim Nehnenhof gefehen. 
verſprach deshalb dem Rehnenbauern eine 
verraten wolle, warn Spider wieder im R 
aber ſprach: „Ich bin fein mwärttembergi 
tul, geht mich nichts an. Dir hat 
Rehnenhof kommt, dann ift Spider 
Ihalten und walten, | 
DBerrat, daß er mir den toten Hahn aufs 
die Wildſchweine ab, wenn ber 

anderen Gehilfen!“ 


| Das Bild des Voligeibieners Krängle, | 
defien Perfönlichteit in Nr. 10 der „Smünder Heimatblätter" geſchildert \ 
wurde, iſt zur Seit im Schaukaſten des Optikers Schmid (Mildgaffe) zu 

iehen. ae ers 


nu Der Griftige Aolender 


ER 
en 


-f 


Sm Hundertjäßrigen Kalender de Labrer Hinkenden Boten leſen min 
„Son deu alten Kalendern, Der Kalender in der heutigen Geftalt de 
ſich vornehmlich auß dem im alten Rom gebraugten Kalender entwidelt. 
Bei den Römern hieß der erfte Tag in allen Monaten calendae, mas in 1 
wiel beißt wie „ausgerufen“, weil dieſe erften Tage eines Monats offentlich 
meslündes wurden, Wis aber der Kaleuder ein Leſe und RNachſchlagebaqh 


en aus: minder Heimatblätter 5, 1982, S. 4 45, S. 59- 61; 
Nut A sowie Gmünder Heimatblätter 6, 1933, >. 93-96 4 


2 Refigionehändef in Gmünd zur Reformationszei 
Be: Bon U. Deibele 


Benu hie Literatur: Klaus: Zur Geſchichte der lirchlichen Berhältniffe der ehemaligen 
F . KRedeftabt Gmünd ufw. Württembergifche Vierteljahrshefte für Landesgeſchichte. N. 3. 11 
€ ei — Wagner, E.: Die Geſchichte der Reichsſtadt Gmünd in den Jahren 1523 bie 
f 9 um Anfang des 17. Jahrhunderts. An den Vierteljahrsheften für Zandesgeichichte, vera 
| ſchiedene Iahrgänge. — Grimm, M.: Geſchichte der ehemaligen Reichsſtadt Gmünd, 1866. 
F . — Debler: Gefchichte der . . . . Reicheftadt Gmünd. (Hendferiftlih auf dem Rathaus in 
J a) — Beller: Andreas aithanmer als Altertumsforſcher, W. Vih. 10, & 


* 

Deutſchland verdankt den Klöitern anendft viel, Sie bekehrten tere 
J heidniſchen Vorfahren und beſorgten lange Zeit allein die Seelſorge. Auf 
FT - wirtihaftlihem Gebiet waren die Rlöfter trefflihe Lehrmeiſter. Aderbau und 
TO Biehazucht, Obſt⸗ und Gartenbau erfuhren grundlegende Verbeſſerungen. Das 
f -Handwerf wurde bei uns durch die Klöfter erſt eigentlich geſchaffen. Kunſt 
f 9 md Willenihaft wurden zum eritenmal den Maſſen des Volkes übermittelt 
i Bewundernd ſchauen wir noch heute auf die Männer und Frauen im Ordend- 
T  gewand. Sie haben Heimat und Vaterland verlaffen und find in die düfteren 
I Wälder Deutichlands gezogen. Unter großen Entbehrungen, Drühjeligkeiten 
T amd Gefahren haben fie unferem Volk die chriſtliche Kultur gebracht, feinen 
u: anderen Lohn erwartend als Vergeltung im Jenſeits Die Namen der Tap 
T Seren find fait alle vergejlen. Wir aber, als dte — ihrer Arbeit, ſchulden 
| 2 en heute noch ein dankbares Gedenken, 

ff Am Ende des 15, Jahrhunderts waren leider — Kloſter in Deutſchland 
Bo: ick mehr auf der ftolzen fittlihen Höhe der Vergangenheit. Viele Urſachen 
FO Haben ihren fittlichen Niedergang verſchuldet. So wurden 3. B. den Klöitern aus 
F adeligen, aber. auch aus Bbürgerlihen Ständen viele Inſaſſen aufgedrängt, 


I > welche alles mehr beſaßen als Elditerlihen Geiſt. Hiedurch ſanken die Klöſter 
vwielfach zu Verſorgungsanſtalten für nachgebbrene Söhne und Töchter her⸗ 
A 9 mter. Ja, ed war nicht ſelten, daß ungeratene Söhne und Töchter, nament⸗ 


Th aus adeligen Geſchlechtern, zur Strafe“ im ein Kloiter gewieſen wurden, 

a S Biele Stiftungen wurden nur unter der ausdrücklichen Beitimmung gemacht, 
J daß die Klditer oder Elofterähnlichen Anſtalten als Gegenleiltung Angehörige 
if einer beitimmten Samilte aufnehmen müßten. So konnte es nicht außbleiben, 


Yo daR mande Klöfter herunterſanken. Auch der Weltklerus ließ zur damaligen 
HE Zeit manches zu wunſchen übrig Gewiß fehlte e8 auch jener Zeit nit an 
| 0 sohlreichen würdigen, fittlich bochftehenden Weltgeiitlihen; gar mande waren 


- aber leider feine Zierde ihreß Standes. Dazı Fam, daß die Ausbildung der 
eiſtlichen zu jener Zeit vielfach ganz ungenügend war, und daß die Einkünfte 
Sehr vieler Pfarreien ſo unglinftig waren, daß fie zu einem ftandesgemäßen 
Reben ber Inhaber nicht ausreichen. Wohl haben fih manche Päpfte und 
viſchofe mit großem Eifer diefen Buftänden entgegengeſtemmt; allein exit 
die großen Reformen des Konzils von Trient braten der Bath. Kirche bie 
Br Innere Erneuerung. 
Bon dem Zerfall der Klöſter mar auch Gmünd nicht nberkfrt 
seien, Das beweifen die‘ Meformverjune, die su jener Beit auf 


das Drängen des Rats, namentlih im Frauenkloſter Gotteszell, durdge 
führt wurden. Aber auch in anderen Möftern Hiefiger Stadt hatte ſich die 
Bucht bedenklich gelockert So führte der Masiitrat namentlih aroße Klage 
gegen die. Auguſtiner und Barfüßer Ratsproto koll vom 11. Aug. 1523, vom 
2. Sept. 1524, vom 7, Sept. 15% wm). Ebenſo Scharf find die wiederholten . 
Klagen des Magiſtrats über mande Beltgeiftlide in Gmünd und feinem 
Gebiet, So fand die Reformation in Gmünd günjtigen Boden, Daß unſere 
Stadt damals nicht wie die meiſten anderen Reichsſtädte die Reformation an- 
genommen Hat, verdankt fie in eriter Linte dem Magiſtrat, der zu allen Zeiten 
— das Jahr 1546 ausgenommen — treu zur alten Kirche fland, Unter 
ben Bürgermeiftern war e8 namentlid) Raudbein (die Rüftung im Müniter 
Jol ihm gehört Daben, mas aber nicht wahrſcheinlich ift), der in den ſtärkſten 
Erſchütterungen die kath. Sache gegen den kühn aufſtrebenden Protejtantis- 
muß erfolgreich verteidigte, an 

Zum eritenmal jheint die neue Lehre im Jahr 15% in Gmünd Zub ge 
faßt au haben. Nah Augsburger Quellen fol damals der Barfügermönd 
ob. Schiling, gebürtig aus Blaufelden, als. evangeliiher Prediger aufge 
‚treten jein. Die Gmünder Akten melden jedoch nichts von ihm, Die neue 
Sehre ſcheint fih aber in Gmünd raid ausgebreitet zu baben; denn ſchon 1524 
verlangt eine Anzahl Bürger einen evangelifhen Prediger, Der Rat aber 
weiſt die Bittjteller ab und orömet bald darauf an, daß niemand Luthers neue 
Lehre, Bücher, Gemälde, Lieder annehmen, lefen, fingen, kaufen oder feil- 
haben dürfe, | | | 

Sieht man von dem zu wenig verbürgten Auftreten Schillings ab, ſo iſt 
anzunehmen, daß bis 1524 die hieſigen Anhänger Luthers nur Laienprediger 
hatten, Das wurde anders, als der Geiſtliche Andreas Altfammer aus Reut 
Ungen dem biefigen Stadtpfarrer Kölin als Helfer (Vikar) um die Mitte 
„1924 beigegeben wurde, Diejer Andreas Althammer war ein außergewöhnlich 
begabter Kopf, der ſich ſpäter durch Erläuterung römifher Schriftfteller einen 
‚großen Namen machte. Er wurde um das. Fahr 1500 zu Brenz a. d, Brenz 
als Bauernſohn geboren, Sein Onkel war Geiſtlicher in Augsburg, Diefer 
nahm fih des begabten Knaben an und Ihidte ihn auf die Schulen in Aug? 
‚burg. Seine akademiſchen Studien machte Althammer auf den Univerfitäten 
Leipzig und Tübingen. In Halle und Reutlingen wirkte er eine Zeitlang 
als Gehilfe an der Lateinſchule. Vom Biſchof von Augsburg empfing er 
‚die Priejterweihe und wurde dann — nach nicht ganz Übereinftimmenden An- 
‚gaben — Selfer des Plarrerd in Reutlingen, Von dort aus kam er, wie 
‚Thon gemeldet, als Gehilfe des Stadtpfarzers Köllin nah Gmünd, Alsvald 
begann er Luthers Lehre in bieſiger Stadt zu predigen. Nah dem baldigen 
Tod Kölins bewarb er fih um. die biefige Stadtpfarritelle, unterlag aber 
ſeinem Mitbewerber Schleicher, Diefem, einem ftreng kathol. Mann, leiſtete 
‚er keinen Gehorſam und fuhr mit feinen Predigten fort, Daraufhin wurde 
er von Stadtpfarrer Schleicher feines Amtes enthoben. Al Althammer ſich 
darüber beim Magiſtrat beſchwerte (1525), wurde feine Beichwerde 
abgewieſen mit der Begründung, daß es im Belleben eines Pfarrer fhebe, 
‚ einen. Öehilfen anzunehmen oder au entlaffen. Doch hatte fih Althammer 
msewiſchen einen großen Anhang verihafit, jo dab ber evangeliſch gefinnie 
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Zeil der Bürgerſchaft ihn als Pfarrer annahm und auch beſoldete. 


| Althammer 
ſetzte ſogar durch, daß die Anhänger der neuen Lehre öffentlich Gottesdienſt 


halten durften. Allerdings durfte nur mit der kleinen Glocke zur Kirche gen 
Täutet werden, Althammer ſcheint ein fehr temperamentvoller Mann ge- 


weſen zu fein. AS ein hochangeſehener Geiſtlicher des Predigerordens eine 
Predigt Hielt, drang Altfammer mit 50-60 Anhängern in die Rirde ein, 
Hiel dem Prediger mit großem Ungeftüm in die Rede, ſchrie gegen ihn auf 
Die Kanzel und verjagte ihn, Ya, ein Teil feiner Anhänger drang felbit in 
die Rlofterräume ein und verübte allerlei Unbilden. Das wiederholte fi 
am Oſterfeſt desſelben Jahres. Da zertrummerten Althammers Anhänger 
‚Die Kloſterfenſter, ſchleppten, was zu effen war, heraus und trugen den Wein 
in Schöpfern und Kübeln auf die Straße. Die ganze Stadt wurde in Auf 
ruhr verjebt, und die Aufitändiichen bemächtigten ſich der Torſchlüſſel. Heberall 
Sanden Zufammenrottungen ftatt, Althammer feste die Abjegung des Städte 
meilters und eines Teils des Rats (14 von jeinen 24 Mitgliedern) 
durch und bildete einen evangeliigen Ausſchuß, dem der Rat die Eigenſchaft 


einer ſtändigen Behörde zubilligen mußte. So war alſo 1595 eine katholiſche 


and eine evangeliihe Abtellung gleichzeitig nebeneinander im Stadtregimenk 


Der Geift des, Aufruhre war aber inzwiſchen io gewachſen, daß ſich ‚te 
evangelifche Abteilung vereint mit der katholiſchen gegen die Unruheſtifter 


wenden mußte; denn diefe hatten es hauptjählih auf das Eigentum hei 
Geiftlichen abgeichen. | 


Im felben Jahr (1525) verheiratete fih Althammer mit einer biefigem 
Burgerstochter. Als er aber kirchlich eingeſegnet werden wollte, fonnie er 


feinen Geiftlichen, ja nicht einmal die obrigfeitliche Genehmigung dazu er 
halten. Kurz entſchloſſen drang er mit einer Anzahl bemaffneter Anhänger in 


die Kirche und fegnete feine Ehe ſelbſt ein. Darauf bewarb er ih um das 
hieſige Bürgerrecht, da feine Frau eines Biefigen Bürgers ‚Kind fel. Der 
Rat aber verweigert ihm das Bürgerrecht, da er fich wider die chriſtliche Ord⸗ 
nung verheiratet und ſelbſt eingefegnet habe. Erſt wenn er vom Biſchof von 


Augsburg geprüft und von dieſem beitätigt morden jei, wolle der Rat feiner 
Angelegenheit näher treten. Ferner murde num Althammer auf das ſtrengſte 


an dem dieſes Althammer eröffnet wurde (8. Yult 1525), Tieß der Rat vier 
Mitglieder des evangelifchen Ausſchuſſes fommen und teilte ihnen mit, daß 


es gegenüber dem Kaiſer und dem Schwäbiſchen Bund nidt verantwortet 


‚werden Fünne, in der Stadt zwei Näte zu dulden. Daraufhin wurde der 


evangeliſche Ausſchuß aufgelöft. Die Vorkommniſſe feit dem Auftreten Alte 


hammers in Biefiger Stadt wurden dem Sailer und dem Schwäbiſchen Bund 


berichtet. Nun murde Althammer mit feiner Frau gewaltiam aus der Stadt 


Berbindung mit ben Unruhen bed Bauernkriegs ein Hilfslkorps des Schwäbtichen Burns 
des in die Stadt eingerüdt fein. Dieſes habe zuerft. Althammer nachgeitellt, bis er fi 


durch Flucht rettete. Durch einen „Staatöftreih“ fei dann am 24. Unguft 1525 ber neue 
Rat mit feinen 15 evangelifchen und 15 Tatbolifchen Mitgliedern geſtürzt und der alte 


(sein katholiſche) Mat wieber eingejept worden, 
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geſchafft.) Er begab ſich nach Wittenberg und verſuchte zweimal um die 
= Yan Wagner „Württ. Vih. für Landesgeſchichte F. 14 2. ©. AH flim 


. verboten, in Gmünd und außerhalb der Stadt zu predigen. Am jelben Tag, 
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Erlaubnis nad, als Pfahlbürger in Gmünd — zu werden. Es 
wurde ihm aber eröffnet, wenn er fih nochmals in Gmünd ſehen laſſe, werde 
‚man ihn gefänglich einziehen. (1539 ftarb Alibammer als Pfarrer m 
Ansbach.) 

Mit Althammer hatten die Anhänger der neuen Lehre ihren Führer ver 
foren. Jetzt bekam der Magiſtrat Zeit, fih wieder aegen die Klöfter zu 
wenden. In einigen von ihnen, namentlih bei den Barfüßern und Auge 
ſtinern, hatte ſich die Zucht fo bedenklich aelodert, daß man befürdten mußte, 
fie würden ins evangeliihe Lager übergehen. Der Rat, als Schutzherr dieſer 
Klöſter, droht den Kloſterinſaſſen ſchärfſte Strafe an, wenn fie ih nicht ge 

Bührlih aufführen wollten. 

Namhaſte Unterftühung feitens der katholiſchen Geiftlichkeit erhielt der Rat 
am dieje Zeit vor allem von den Franziskanern. Unter diejen war es beſon⸗ 
ders der Guardian Pater Laib, der mit großem Eifer die Gegenreformatign 
in die Wege leitete. Er bediente ſich dabei der Althammerſchen Methoden und 
drang mil ſarkem Anhang in die Kirchen ein, in welchen die Evangeliſchen ihren 
Gottesdienſt abhielten, verjagte die evangeliiden Prediger von der en 
and hielt nun ſelbſt eine Anſprache an das Volk. 

Im Jahr 1597 aeigten fich die eriten Wiedertäufer in der Stadt. Gegen 
fie ging der Rat mit umerbitiliher Strenge vor. Er wurde dabei von der 
evangeliihen Partei Fräftig unterjtüht; denn dieſe ſah in den Wiedertäufern 
gefährlide Gegner, Wiederholte Mahnungen und Warnungen ded Rats an 
die Wiedertäufer fruschteten nichts; auch Strafen blieben erfolglos. Da ging 
Der Nat jogar jo weit, daß er einen evangeliihen Prediger von Göppingen 
Eommen ließ, um die Wiedertäufer von ihrer Vehre abaubringen. Diejer be 
ſuchte die eingeferferten Seftierer und jeden, der im Verdacht ſtand, der 
Wiedertäuferei geneigt zu fein. Der Erfolg aber war nur gering, ja die 
Sefte nahm allmählih einen bedrohlichen Umfang an. Dies war für Die 
Stadt eine große Gefahr; denn die Wiedertäufer waren nit nur religidie 
Schwarmgeiſter, jondern fie entwidelten fih immer mehr zu einer politiſchen 
Umfturzpartei, (Siehe die Herrihaft der Wiedertäufer in Münfter in Welle 
Aalen!) * Da ieh der Rat 1528 einige wiedertänferifche Bürger furzerhand vor 
das Stadttor hinausführen und verwies ihnen auf ewig die Stadt und Ihr 
Gebiet. Noch ftrenger ging man im folgenden Jahr gegen die Wiedertäufer 
vor... Dieje hatten in Martin Zehnimajer von. Langenmeß einen ſchwär⸗ 
meriſchen gefährlichen Führer erhalten. Der Rat ließ nun ſämtliche Wieder⸗ 
täufer vor fih laden und forderte. fie zum Widerruf auf. Bierzig von ihnen 
blieben bei ihrer Lehre. Sie wurden bei Waller und Brot eingeferkert, Wer 
ſich zum Widerruf entſchloz, wurde. freigelafien. Nah. 42 Wochen ftrenger 
Haft waren ed. noch fieben, die nicht von ihrer Anfiht laſſen wollten, Diele 
‚wurden über die Remsbrücke an das Remsufer geführt und enthauptet. Unter 
ihnen befand ſich ein 1bjähriger Knabe Am Tag der Hinrichtung wurden 


* Luther ſelbſt Gier Die Gefahr durch Die Wiebertänfer Fr fo groß, daß ex Iro$ 
der Reichsacht, Die über ihn verhängt war, bie Wartburg verließ und 8 Tage lang if 
‚Wittenberg gegen bie neue Gelte prediate umb dabei „hie ass anf bie - 


Echnauge hieb“, 
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60 Mann zu Pferd und: 200 Mann zu Fuß aufgeboten, um einen eimaigen 
Aufruhr im Keim erſticken u kunnen. | Er 
Auch auf das Land kam die ſchwärmeriſche Sekte, Die Protokolle berichten 
| ber nur von einzelnen Fällen, Gelbft 1580 wind noch ein Fall von Wichers 
-  Muferei in Mutlangen erwähnt, (Bortfegung fol) 


I .. Eiwos über das Gmünder Gtadffpital zum SI. Seit 
I 0.00 (Betreuung durch barmherzige Schweitern) . 
EB 2. Bom Regierungsrat a, D. Marguart in Ludwigsburg _ 2 
I Dem Stadtipitel in Gmünd ftand im Jahr 1849/50. eine große Umgeſtal⸗ 
| dung bevor, Das Spital zu St, Katharina folte damals eingehen. and. 
I Pelndner und Franke in das Stadtfpital liberfiedr werben. Es war das 
J mals in Ausſicht genommen, die Dienſt⸗ und Pflegeangeitellten durch barm⸗ 
Erige Schweitern“ zu erſetzen. Die neue Einrich ung follte im Verlauf der 
1 *obve 1850 und 1851. einireten, wovon eine weit beffere Verpflenung. aller 
| Rianten zum voraus erwartet wurde, — — 
| .; Mein bie Akten vom Jahr 1851/59 erzählen weiter, von der Umgeſtaltung 
| Der zwei Spitäler, welche ſchon zwei Jahre im Werk ift, ift no nichts im 
] Ausführung aelommen, Beide Anftalten befinden ſich in den bisherigen: 
I Berbäliniffen. In dem Stadtipital waren 1851/59 98 Pfründner umd Kranker 
I m St Katharinenfpitel 69, Die Verpflegung der Pfründner und Kranken 
I mar in beiden Anftalten aut, die Reinlichkeit aus gezeichnet. Wenn fh das 
 Ratbarinenfpita] durch feine freundliche Amgebung auszeichnete, fa: war: der: 
Stadtſpital dur feine baulichen: Einrichtungen — nach ber Auffaffung der: 
damaligen Beit — wirklich großartig. Wann die Umgeitaltung Öiefer Heiden 
| Bpitäler bezw. die Aufhebung des Katharinenipitals und: deffen Vereint 
I gung mit dem Stadtipital und die, Uebergabe der Franken an die barm⸗ 
I bersigen Schweſtern ftatt baben werde, war 1851/52 nod. nicht bekannt, Die 
I  Ueberfieblung der Inſaſſen des Katharinenſpitals in das Stadtfpital und die. 
| Einigung beider Spitäler werde noch auf Schwierigkeiten ſtoßen, weil man: 
I froh fein müfle, daß man: außerhalb der Stadt ein Baumefen Habe, dad man’ 
1 Bei außgebreiteten anſtecken den Krankheiten benugen Eiuns Auch waren: 
| im Stadtipital noch keine Räume vorhanden für: Geiftesfranfe, Rräbige, 
| *rebskrante ufm, und muüßten ſolche zuvor noch erteilt werden. Daß aber 
I Be.Krantenpflege in Gmund ben: barmherzigen Schweitern übergeben: mers: 
| den Tolle; bierüber Eönne man fi nur. freuen, wenn man. manche weriger 
| gänftige Eigenihaften wie Ungeduld uſw. der gemöhrtlichen weltlichen Kran⸗ 
I Semmwärter, kennen gelernt habe. Die barmherzigen Schweitern und deren 
T Pilene. lexnt erſt der recht fchäten, der felbit ſchon Krank deweſen it und. 
F mn iänen verpflegt wurden 0. 2 re 
I Gleih eingangs des Jahres 1852/59. erwähnen die Akten, daß die Um⸗ 
I gelallung der zwei Gmünder Spitäler, melde fchon feit drei Kahren im. 
I Bert geweſen fei, im Auguft 1859 zur Ausführung ‚gelangt fei. Dur die 
| Berufung von barmherzigen Schweſtern vom bl. Vinzenz von Paul aus 
Mrapburg und durch die Mebergabe des Stadtipitalß am dielelden Ir eine 


Religionshändel in Gmünd zur Reformationszeit 
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Von W Deibele ı (Bortießung) 


„Wenden wir ung ‚wieder den Evangeliihen zu. Sie heiten feit dem 3 Reichs 
tag zu Speier (1529) Proteftanten, weil fie dort gegen einen Beihluß der 


katholiſchen Partei Vroteftation eingeleat Hatten. 


sn den Fahren 1528/29 herrſchte in Gmünd eine sefährlihe Seuche. Der 
protejtantiich gefinnte Teil der Bürger verweigerte auf dem Todbett dem 
tath. Geiftlichen den Beſuch Daraufhin verordnete der Magiſtrat (7. Fan. 
1529), daß Sausväter und Verwalter von Häufern, in melden Kranke ohne 


die Sterbjaframente jterben, beitraft werden, wenn fie die Kranken nicht zum 


Empfang. der Sterbiaframente ermahnen, Wer aber in jeinem Irrtum 


ſtirbt, ſoll vom Wajenmeifter (Schinder) begraben werden, entweder. er 
jrüh oder abends fpät, 


2108 diejer ſtrengen Maßnahmen lebte in Gmünd immer noch eine große 


Sahl heimlicher Proteſtanten. Sie hielten ſich ſogar, natürlich auch heimlid, 
‚einen Prediger. Er hieß Franz Stadion und ſtammte aus Göppingen. Reue 
Verbote gegen das heimliche Predigen, das og. Winfelpredigen, und das 


Kottieren wurden erlafien. Ferner wurde aufs ſtrengſte verboten, die PVial- 


‚men in deutfher Sprade zu fingen, Ein kath Geiſtlicher (Sebald Platner), 


der der neuen Lehre zuneigte, wurde aus der Stadt geſchafft und ihm die 


Kaplanei Dewangen gegeben. Als aber alles dies nichts Half, ließ der Magi- 


itrat mehrere Proteftanten einferfern, In jener Zeit war e8 auf, daß die 


‚Ratsherren die Sitte annahmen, zum Zeugnifje ihres kath. Glaubens mit 


dem Roſenkranz in der Hand zu den Sigungen zu erſcheinen. Dieje Sitte hat 


ſich bis 1808 erhalten, 


1531 jtellten jich au die Zunftmeifter offen auf die Seite deg Monittrats 


‚gegen die Proteftanten. Trotzdem fladerte der Proteftantismus bier immer 


wieder auf, So mußte der Maaiftrat 1542 der Bürgerihaft einihärfen, daß 


‚Leute, die ſich weigern, die Saframente zu empfangen, kein chriſtliches Be- 
gräbnis haben jollen. Andererjeits nahm fi der Magiſtrat Fräftig der katho— 


liſchen Geiſtlichen an, die aus proteſtantiſch gewordenen Gebieten vertrieben. 
worden waren, So finden wir in jener Zeit in Gmünd als kath. Geiſtliche 
veririebene Mönche ‚aus Adelberg, Geiſtliche aus Winterbach, Nördlingen, 
Ulm u. a, Orten, 


Den ſchwerſten Rückſchlag erfuhr die kath. Sache 1546 durch den Schmal⸗ 


kaldiſchen Krieg, Gmünd wurde damals durch die prot. Heere exobert.“) Kur- 
fürſt Johann Friedrich von Sachſen, der Sieger, ließ nad der Eroberung 


der Stadt die Aufforderung ergehen, „daß die Stadt das Papftium und alle 


kath. Zeremonien abſchwören und die Augsburger Konfeifton annehmen ſolle“. 
- Unter dem Druck de8 Zwangs gehorchten Bürgermeilter und Nat, Die jonit 


jo ftolzen, unbeugfamen Männer ſchreiben am 11, Dez, 1546 De: an 
die Stadt Nurnberg: 


} 


”) Siehe ‚die Tafel und bie eingemauete Ranonentuget in einer der linken — 


„un it uns aber in dem Eid, fo wir dem Kurfürſt Johann Friedrich 
geſchworen, auferlegt, von dem Papittum und abgöttifhen Zeremonien und 
Mibbräuden abzuſtehen und dagegen das heilfertige und allein jeligma- 
chende Gotteswort Augsburgiſcher Konfeſſion anzunehmen und nad. aelehr- 
ten, chriſtlichen und rechtſchaffenen Predigern zu traten, die uns dag gölte 
lihe Wort jamt chriſtlicher Religion auch demjelben gemäß pflanzen und an- 
richten. Dieweil nun wir in dem gehoriamlih zu erzeigen uns jhuldig er» 
tennen, ſo bitten wir die Nürnberger, ung einen oder zwei ihrer Intherifchen 
Prädikanten zu ſchicken mit dem Befehl, daneben unſere Kirche zu ordnen 
und zu reformieren, mie da8 alles der Anasburger Konfefiton nad fein 
joll. Und das, bis wir ſelbſt Prädikanten nachgezogen hätten.“ — Do ſchon 
acht Tage jpäter, als Gmünd von den noch in der Stadt befindlichen 2 Fähn- 
lein ſchmalkaldiſcher Truppen befreit war, wandte ſich der Rat an den Kaiſer 
und berichtete verihämt und ängſtlich von dem Porgefallenen. Der Kalſer 
entband den Rat und die Gemeinde ihres aufgezwungenen Eides, den fie 
dem Herzog von Sachſen geſchworen hatten. Am 19. Des. 1546 ſchwören Rat 
und ganze Gemeinde „Tröhlihen Herzens“, daß fie „aufs neue Huldigung 
tun nad denen alten chriſtlichen Beremonien, wie von uraltes gehalten, nichts 
ändern, und was ſchon geändert worden, nah dem kath. Kirchengebrauch 
Halten“, Bald wurden die Proteitanten in Gmünd wieder als ketzeriſche 
Sekte behandelt, 

Kurz vor dem Schmalfaldiihen Krieg aing das Patronatsreht der hieſigen 
Stadtpfarrfirdhe vom Domftift zu Augsburg an den Gmünder Rat über 
(1544), Der erite Stadtpfarrer, den der Rat dem Biſchof von Augsburg vor- 
ſchlug, war Jakob Spindler, ehemaliger Benediktiner in Lord, ein großer 
Gelehrter. Spindler befam die hiefige Pfarritelle zuerſt proviforiih, dann 
nah dem Tod des Stadtpfarrers Apunculus auch ſtändig. Spindler, in Pers 
Bindung mit dem Bürgermeifter Rauchbein, war nun die ftärfite Stütze der 
kath. Sache. Das Augsburger Interim, dad eine proteſtantiſch-katholiſche 
Miihreligion vorfah (1548), wurde abgelehnt und erklärt, die Stadt wolle 
wie bisher bei ihrer alten Religton bleiben, Politiſche Ereigniſſe, nament- 
Ih der Kampf Moritz' von Sachſen gegen den Kaifer (1552) waren der 
Befämpfung der neuen Religion nicht alinitig Die proteftantiichen Heere 
Iagerten nicht  allaumeit von der Stadt, nämlib dei Crailsheim, 
Dinkelsbühl, Ulm und Mardtal, Die Stadt mußte den proteltantiichen 
Fürſten Hilfsgelder bezahlen, um vor einer Beſetzung wie 1546 befreit zu 
werden, Bom Sailer war feine Hilfe zu erwarten, da er bald Fluchtartig 
Innsbruck verlafien mußte, Nah Beendigung des Kriegs (Triede zu Paſſau 
1552) nahm Spindler wieder den Kampf gegen den Proteftantismus auf. Er 
mußte aber jehen, dab in den Zeiten, da der Kampf nit Eräftig geführt 
worden war, die nene Lehre wieder ftarf zugenommen hatte. Sp beflagt 
fich Spindler gegenüber dem Rat 1554, daß wieder viele Seftierer in hiefiger 
Stadt jeien, daß die Winkelpreötgten geftattet werden und im vergangenen 
Sahr die halbe Gemeinde nit die Sakramente zur. Ofterzeit empfangen 
habe, Außerdem Habe ſich ein Nebenpfarrer (Schreppel) im Spital anfe 
getan, Diejer predige Öffentlich, daß er Iuthertih jet, Er lehne die Ohren⸗ 
beicht ab und jpende das Abendmahl unter zwei Geltalten, Er (Spinöler) 
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habe dagegen geſchrieen, „DaB ihm der Hals hat fradhei“, Huch die beiden 


I | Gehilfen Spinölers — alio etwa Bifnre — jeien ungehorfam und unfleißig 


— 


und fahren ihn an wie hauende Schweine. Das Freitagsgebot werde nicht 
mehr gehalten, und in die Kirchhöfe treibe man Kühe, Schweine und Bänfe, 
die unter den Aemtern bis in den Chor einlaufen. Spinäler iſt feines 


— Amtes jo überdrüffig, daß er mit Rüdjiht auf feine Altersgebrechen bittet, 


der Rat möge binnen Dahresfriſt nach einem anderen Stadtpfarrer hauen, 


Auf die Klagen Spindlers wurde Shreppel dad Predigen unterfagt, und 


er von jeinem Amt entfernt." Damit hatte die kath. Kirche in Gmünd wieder 
die Alleinherrſchaft. Das Vorgehen Spindlers 1554 war in Zukunft für die 


ath. Sache in hieſiger Stadt außerordentlich wichtig. Sm folgenden Jahr 
1555 wurde nämlich der Augsburger Religionsfriede geſchloſſen. Diefer bes 
 fimmte, dab jede Kirche den eben errungenen Beſitzſtand erhalten dürfe, 


Da nun 1555 der Proteftantismus Hier nit anerfannt war, au kein 


= Prediger nachgewieſen werden Eonnte, jo konnte von num an der Rat auf 
Grund diefes Neligionsfriedeng jede Neuerung mit Recht unterdrüden, 


(Spindler ſtarb 1565 im NRıuheftand,) 

Troß des feiten Bodens, den febt ‚die kath. Partei unter den Füßen 
Hatte, jtand der Proteftantismus immer wieder auf, Inzwiſchen aber mar 
für die kath. Kirche ein Ereignis eingetreten, das von entjcheidender Bes 


Seutung war, nämlich der Schluß des Konzils von Trient (1568). Dieſes 
Konzil hatte die fittliche Erneuerung der kath, Kirche an Haupt und Gliedern 


mit großem Eifer angefaht, Die Kirche drängte nun mit aller Macht auf 


ö die Durchführung der Beichlüffe von Trient, War es big jetzt hauptſächlich 


die Gewalt, welche in hieſiger Stadt die Neuerung unterdrücdte, fo war e8 
in der Bolgezeit die. fittliche Kraft, melde wieder neu in die Fatih, Kirche 
einfteömte, Bald fehen wir die kath. Kirche, geſtützt auf diefe kath. Refor⸗ 


mation allenthalben sum Angriff gegen den Proteitantismus vorgehen. In 


unjerer Heimatitadt fpielt ſich nun der Endfampf zwiſchen den beiden Bes 


| kenntniſſen ab, Der Ausgang konnte nicht mehr zweifelhaft fein, 


Sortſetzung folgt) 


Wo Bat Goethe in Gmünd gewohnt? : 
In feinem Tagbuch bemerkt Goethe ausdrücklich, daß er bier in der Poll 


I: obgeitiegen ſei. Wo war die damalige Bolt? — Grimm berichtet in feiner 
Chronik der Stadt Gmünd, daß die alte Poft in dem Gebäude mar, das jet 
im Beſitz von Mechanikermeiſter Eifele iſt. Su dieſem Gebäude. gehörten 


früher noch 2 weitere Häuſer, die Bart aneinander gebaut waren, nun aber 


. z längſt abgebrochen find, Ihr Grund und Boden wurde zu einem Garten | 
umgeſchaffen. Diefer wurde erſt vor etwa 25 Jahren wieder überbaut. Die- 


| F älteren Bewohner Gmiünds erinnern fi wohl nod bes zierlichen Garten⸗ 


*) Der Chromift Debler berichtet über dieſe geit Band V, &, 8n): „Der alte roömiſch⸗ 


\ apoſtoliſche Glaube (war) bei allhieſigen Inwohnern ziemlich verkaltet, infonderheit bie = 
vormals ſchon auägerotieten Wiedertäufer wiederum eingeriſſen und neben dieſen die 
 Boinglianer, Calviniſten, Lutheraner und andere ſich baufenweis eingeniſtet ben. 
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& — kommt noch ein Vorwerk, mweldes fich vom Eytigfofertor big zum Jo⸗ 
ſentor erſtreckte Dieſes hatte gegenüber dem 5fnöpfigen Turm ein Einlaß⸗ 
tor, das von 2 ſtarken Türmen flankiert war. Davor tand das Zollhaus. 
An der öſtlichen äußeren Stadtmauer waren gleichfalls Vorwerke (Zwinger), 
die vom Schmiedtor bis zum erſten Halbturm oberhalb des Rinderbachertors 
= hinzogen. Kuſtos Keck 


| Reigionshände in Gmünd zur Reformationgzeit 


(Bom Ende des tridentinifhen Konzils bis zum vollitändigen Sieg 
der nee won in Gmiünd). Hortiegung von Jahre. 1932, Nr. 5.- 
ei | Albert Deibele 
| Das Konzil ı von Trient (1545—63) hatte fich die doppelte Aufgabe geftellt: 
1 die ittlihe Erneuerung der fath, Kirche; 
2 die klare Heraugitellung der fath. Glaubensſätze, nemenlıh der Unter⸗ 
a ſcheidungslehren, gegenüber den HESIEBAUSEN Kirchen. 
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Dieſe Doppelaufgabe wurde ſchon im Hinblick auf den Umfang, den die 
Abfallsbewegung von der kath. Kirche angenommen hatte, mit großem Eifer 
durchgeführt. Für die kath. Kirche handelte es fich jest nicht mehr um ein 
bloßes Mönchsgezänk, als welches das Auftreten Luthers zuerſt in Rom an- 
gejehen wurde, jondern um Sein oder Nichtfein. Blieben die kirchlichen Refor— 
men bloß auf dem Papier ſtehen, dann war der Siegeszug des Proteſtantis— 
mus über das ganze Abendland nicht mehr aufzuhalten. Die E£ath.: Kirche 
hatte aber den Ernſt der Lage erkannt Mit großem Eifer murden die Be- 
ſchlüſſe des Trienter Konzils in-den meiiten Ländern raſch durchgeführt. Das 
zeigte ſich bald in der beſſeren Ausbildung der Geiſtlichkeit und in der gründ— 
licheren religiöfen Unterweiſung des Volkes Gegen die Sittenloſigkeit, die 
da und dort ſelbſt bei Geiſtlichen und in Klöſtern vorkam, wurde fcharf 
vorgegangen und ſo die Kirche von unſauberen Elementen gereinigt, An— 
dererſeits machten ſich im Proteſtantismus bereits bedenkliche Zerfallserfchei- 
nungen bemerkbar, beſonders durch den Streit der verihiederen Lehrmei— 
nungen (Lutheraner, Calviner, Awinglianer njw). Auch war nicht jeder 
profeit. Landesherr ein würdiger Vorſtand und nicht jeder proteft, Untertan 
ein würdiges Mitglied feiner Landeskirche. Sp fam es, DaB der Proteſtantis— 
mus um das Jahr 1570 feine größte Macht ion überſchritten hatte, Die Stoß— 
kraft des Katholizismus hatte ſich ſehr geitärkt, die des Proteftantismus da- 
gegen merklich geſchwächt. Es war natürlich nicht zu erwarten, daß mit der Ber: 
fündigung der trident, Beſchlüſſe jogleih auch alle Klagen über dag unjittliche 
Verhalten, daS manche Eath. Geiſtlichen an den Tag legten, aufhören wiirden, 
Alte Sünder werden auch durch Konziliumsbeſchlüſſe nicht gebeifert. Sp hatte 
der Rat der Stadt Gmünd im Jahr 1583 und auch Ipäter noch ernsthafte Klage 
gegen einzelne kath Geiſtliche zu führen, Sa, der Rat ließ ſogar die ärgſten 
Srevler in den Turm werfen und dann ausmweilen, Doch wurden die Klagen 
immer jeltener: man jpürle den Geiſt des Tridentinums. 
sn Gmünd ftarben 1565 die alten BSorfämpfer der fath, Sache, Bürger: 
meiiter Nauchbein und Stadtpfarrer Epindler, Nauchbein, der feine Diplo— 
mat, hatte es verjtanden, bei aller Entfchiedenheit die fath. Sabe ſo zu. ver- 
treten, daß es zu feinen außeren VBerwicdlungen Fam. Seinen Nachfolgern 
fehlte das feine Fingerjpigengefühl, Sie gingen derber vor, ohne indeſſen 
in entſcheidenden Augenblidern den Mut zu finden, ihren Worten die Tat 
folgen zu laſſen. So fihleppte fich der Zodesfampf des Gmünder Proteftan- 
tismus noch lange hin, | 
Das Entſcheidende in dieſem langen Kampf war die Auslegung des Augs— 
burger Religionsfriedens vom Fahr 1555, Diejer beftimmte unter anderem: 

1. Die Neichsfürften des. fath, und Augsburgiſchen Bekenntniffes haben 
gleiche Religionsfreiheit Sie haben das Hecht, in ihren Gebieten die 
Keligion zu beitimmen, Weſſen das Land, deifen die Religion. 

2, „Rachdem in vielen Kreis und Neichsftädten die beiden Religionen eine 
Beithern in Gang und Gebrauch geweien, jo ſollen diejelben auch fürohin 
aljo bleiben, auch derjelben Frei: und Reichsſtädte Bürger und Einwohner 
geiltlichen und weltlichen Standes friedlih und ruhig bei- und neben: 
einander wohnen und fein Teil des anderen Religion und Kirchen: 
gebräuche abtun oder ihn davon bringen,“ 


Fer ae A RT Te ee 


no — on 
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3. Die Untertanen, melde die Religion ihres Landesherrn nicht annehmen 


. wollen, dürfen gegen Erlegung einer Heinen Nachſteuer ungehindert 
auswandern. 


Für die Gmünder Berhältniffe Fam zunächſt der 2, Pırnkt, der Mrtiker XII 
des Augsburgiſchen Religionsfriedens, in Stage Dieſen legten ſich die 
Gmünder und ihr Bifchof, der Biſchof von Augsburg, jo aus: Sa Artiter XII 
de3 ART. (Augsburger Religionsfriedens) iſt nur die Rede von Städten 
mit gemiſcht religiöfer Bevölkerung, Da in Gmünd, zur Zeit des Abſchluffes 
des ARD. die proteſtantiſche Kirche nicht anerkannt war, die Proteitanten auch 
feinen Gottesdienſt ums feinen Pfarrer hatten, itt Gmünd als rein fath. 
Stadt aufzufaffen. Für fie gilt alſo nicht der Artikel XIT He AN, Sie kann 
alſo nicht geamwungen werden, Proteitänten in ihrer Mitte su dulden, 


Die proteftantiihen Stände aber ‚waren der Anficht, Gmünd mülje nad 
. Art. XI des AR, die Proteitanten in feinen Mauern dulden, Nur den 


Fürſten jet es geitatiet, die andersaläubigen Einmohner auszuſchaffen. 


Darum drehte ſich der groBe Streit in den folgenden Jahren. Nah dem 
Tod Rauchbeins wurden die Proteitanten hier noch längere Zeit milde be⸗ 


handelt, Das mag wohl daher gefommen jein, daß von den drei Bürger: 
‚meiltern, die fi) alle 4 Monate im Amt ablöjten, zwei, nämlich Bleßger und 
Braud, evangelijch gefinnt wareır, Brauch hatte jogar eine epang. Frau (nad 


Wagner). Dieje Zuſtände änderten fi aber unter Stadtpfarrer Jakobus 
Mayer, wohl nicht ohne Beeinfluſſung durch die Tridentiner Beſchlüſſe. Er 
weigerte ſich, Kinder evangeliſcher Bürger zu taufen und Iehnte als Tauf⸗ 
paten katholiſcher Kinder evangeliſche Bürger ab, Seine Vorgänger ſcheinen 
Am dieſen Dingen feine Bedenken gehabt zu haben. Dem Nat gefiel diejes 
ſtrenge Vorgehen des Stadtpfarrers nit, und er beſchwert ih deswegen 
darüber bei dem neugewählten Biſchof von Augsburg (Johann Egloff) Sm 


ſelben Schreiben aber beklag ſich der Rat auch über das gunehmen der Pro- 
teitanten, iiber die zahlreichen Miſchehen und darüber, daß die Proteftanten 
su evangeliſchen Pädifanten außerhalb der Stadt Iaufen, Zugleich berichtet 
der Rat, daß am 12, Januar 1574 beſchloſſen worden jet, den Bejuh aus- 
märtiger Abendmahlsfeiern bei einer Strafe von 20 Gulden zu verbieten 


and zu verlangen, daß jeder Bürger mwenigitens einmal im Jahr das Abend- 
mahl in der kath. Kirche empfange, Wer fich nicht füge, ſoll mit Bermeifung 


aus der Stadt und dem Berluft des Bürgerrechts bedroht merden, 


In feinem Antwortſchreiben lobte der Biſchof den Eifer des Rats für die 
kath. Sache und bittet, einige vertraute Männer su mündlichen Verhand⸗ 
lungen nad) Dillingen zu ſchicken. Auffallenderweife aber wird. Stadtpfarrer 
Mayer ob jeiner Strenge zurechtgewieſen. Diefer jedoch konnte den Befehl 
ſeines Biſchofs, die Kinder protejtantifher Eltern su Laufen, vor feinem Ge- 


willen nicht verantworten und trat alabald von jeinem Amt zurück. Aber 


ſchofs. Ob dieſes mehr Erfolg hattemiit aus den Akten nit zu erſehen. 
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Bu den verabredeten Verhandlungen in Dillingen wurden Bürgermeifter 
Bleßger, Städtmeifter Holzwarth und Stadtiehreiber Viſcher gejandt. Der 
Biſchof war der Meinung, der Rat möge mit den Proteitanten vorerit nidi 
jo ftreng verfahren, jondern verſuchen, ſie durch autherzige, väterliche Er— s 
mahnungen zur fath. Religion zurüdzuführen. Für die Zukunft jei es aber 
ratſam, Raifer Karls 5. Wahlordnung Streng zu handhaben. (Mach diejer 
fonnte fein. Bürger in den Kat aufgenommen werden, der nicht ein über: 5a 


zeugter Ratholi£ war) Ein jeder Ratsherr folle bei feinem Dienitantritt, 


der ganze Rat aber jedesmal zu- Oftern ein öffentliches Slaubensbefenntnid 
auf Grund der Tridentiner Beſchlüſſe ablegen, Ein ſolches Slaubensbekenntnis 2 
ſoll auch zur Aufnahme in das Bürgerrecht zur Bedingung gemacht, werden, 5 
Gegen diejenigen Bürger aber, die jhon von der Irrlehre angeitedt jeien, 
und troß väterliher Ermahnungen nicht sur kath. Kirche zuückkehren wollten, 
ſolle der Nat die durch die — zuläſſigen Wege beſchreiten (fie alfo 
ausweiſen). | (Bor). folat) 


Das Botenweſen im Bezierk Gmü ud vor 100 Zahren } 


Born Hanns Baum 


Wer an beitimmten Tagen im der Woche zu Stuttgart durch die Greitete 1 
Straße der Stadt geht, durch die obere Hauptitätteritraße, dem wird der Ice 
hafte Verkehr dort auffallen, die vielen Laftwagen, mit Planen bededt, Kraft 
wagen, große und feine, und wenn ex näher hinfieht, erfährt er, dab es die 
Boten von auswärts find, die Güter bringen und Güter holen. Bevor 8 7 


in der engeren Heimat Gifenbahnen gab, vermittelten die Hauderer aß 7 


Privatfuhrleute den Güterverkehr, während die amtlihe Poſt auf beitimmten I 
Rurswegen Perfonen und Sachen befürderte, Der Eilmagen, der täglich von I 
Nürnberg nach Stuttgart fuhr und der auch Reiſende von Gmünd mitnahm, 
jo weit es noch Plab gab, braudte von Hier zur- Landeshauptſtadt ſiebe 
Meilen, nach damaliger Wegberechnung. Der Weg ging über Schorndorf- 1 
Waiblingen nach Stuttgart. Dieſe Eilmagen fonnten zwölf Perſonen mit I 
‚nehmen, und auf normalen Straßen legte er in 45 Minuten eine deutjche 
- Meile zurüd, Huf den Hauptftationen verweilte er etwa eine Stunde, al 
den NRebenftationen nur 15 Minuten Hatte der Neifende Gepäd bei fid, | 
durite diejes ein beitimmte3 Gewicht wicht überfchreiten: es mußte mit de 
Adreſſe des Fahrgaſtes bezeichnet und Inhalt und Wert angegeben jein, wei 
‘die Poftvermwaltung dafür haftete. Brauchte alfo ein Eilwagen zu der Meile 
45 Minuten, dann fann man fich denfen, wie lange der Bote von Gmuünd ven J 
braucht hat, um die ſieben Meilen zurückzulegen. J 
Inter ſolchen Umſtänden fonnten die Vabrikanten und von. 


J * 


Gmünd ihre Waren natürlich nicht einem Eilwagen mitgeben, und es ie 
ſich die Notwendigkeit, vertrauenswürdige Leute zu beftimmen, Gegenſtänd 
irgendwelcher Art nach der Kefidenz zu befördern. Als Stuttgart zur Grafen 
itadt erhoben worden wär, wurde ein Botenverkehr zwiſchen der Stadt un 
den Zandesteilen eingerichtet. Alle Behörden und Aemter hattet eigene Land 
boten, die jede Woche an einen: beſtimmten Tag entweder ein- oder zweimal I 
mit ihren en Wagen nad) Slutigart Iuugen, um Briefe, Gelder oden I 


am PBalmfonntag felbjt abermals zum Spital geführt zu werden, Bei diejem 
Zug trugen die Metzger Palmameige, Diefer Vorzug der Mebger von den 
übrigen Bünften fol angeblich daher gerührt haben, weil fie 1546 dem Feind 
den geraubten Ejel bei Gotteszell wieder abgelagt hatten. An einem folchen 
Bunftiahrestag hatten die Buben ihre orößte Freunde Sie gingen in der 
Stadt herum und riefen 5. B. am Aahrestag der Boldihmiede: „Bebet den 
Goldſchmiedsbuben auch etwas zum Beiten“! Das erjammelte Geld teilten fie 
unter ih aus, Co machten es auch die Knaben aus anderen Bünften. Die 
Bejellen hielten nahmittag einen Umzug mit Muſik in der Stadt herum 
= trugen Dabei ihren Schild mit, den fie fonft in der Derberge bangen 
atten 

Die Alt⸗Gmündiſchen Handmerks-Meifter gingen ar Werktagen mit ihren 
Schürzen bekleidet auf dte Straße, die Schneider und Schufter in grünen, Sie 
Bäder und Weißgerber in weißen, die Rotgerber in gelben und die Bold 
Ihmiedsmeifter in ſchwarzen Schürzen. Im aefellfchaftlihen Verkehr trug 
mon Mantel und Degen und zwar die ledigen Burſchen Mäntel von blauer 
Färbung, die Handwerksmeiſter fhmarze mit Samtkragen. Die beiden Ratd» 
foniulenten Hatten rote Mäntel an. Nachdem diefe alten würdigen Ge— 
bräncdhe allmählich abgehen wollten, wurde 1667 bejtimmt, daß die Natöherren 
wieder mit Mantel und Degen in die Siuimgen kommen Sollen, Keine 
Jungfrau follte ohne Kranz und fein Gefell ohne Mantel zum Tanze gehen 
— vergl, Oberamishbeihreibung ©, 258 — 
| „Beracdtet mir die Meiiter mit 

und ehret mir ihre Kunſt!“ (Hand Sag) 


Aus den Erinnerungen alter Gmünder 
(Aufgezeichnet und bearbeitet von Albert Deibele) Soil), 


8. ’s Bobehardta Hans 


Zange Zeit fonnten die Gmünder den Verluſt ihrer reichsſtädtiſchen Herr. 
fichfeiten nicht vergejlen. Beſonders ſchmerzte fie der Entzug der freien 
Sand. Geradezu erbittert aber waren fie darüber, daß fie, die einitigen freien 
Bürger, zu ZTreibersdienjten herangeangen wurden. Darum maächte e8 ihnen 
immer bejonderes Vergnügen, den Zagdaufſehern ein Schnippchen zu Ihle 
ger und fich billiges Wild zu verihalfen Das fahen die alten minder 
nur als beicheidene Entihädigung für das „Unrecht“ an, das ihnen von der 
mwiürttembergiihen Regierung zugefügt worden mar. 

Bon diejer Sorte der alten Gmünder war auch der Bobenhardta Hand. 
Er Hatte einjt eine fapitale Wildfan am Tierbadh (bei der Dreifaltigkeit) auf 
geipürt und fie auch glücklich zur Strede aebradt, Wie aber follte dad er 
legte Wild in die Stadt hereingebracht werden? Die Torwächter maren 
itreng verpflichtet, auf Wilddtebe jcharf zu achten. Es hätte ihnen unweiger⸗ 
fich ihren Dienst gefoftet, wenn fie in diefem Punkte faumfelig geweſen 
wären, Doch unjer guter Botzenhardt mußte Nat. Gegen Mittag ging et 
am Walditetter Tor Ipazgieren und wußte es fo eingurichten, daß er mit dem 


“ 


Torwart ind Gejpräh kam. Dabei zeigte er eine ganz befiimmerte Miene, 
Der Torwart fragte ihn bald teilnehmend, was ihn drücke Auf das Batte 
Botzenhardt nur gewartet, Er erzählte nun unter Seufzen und Klagen, daß 
feine Frau in letzter Zeit ſchwer erkrankt jet. Das Leiden fet fo eigentims 
id, daß er die größten Befürchtungen babe, feine Frau könne geiftestrant 

werden. Sie fei nämlich derart menſchenſcheu, daß fie geradezu aufichreie, 
wenn jemand zur Türe hereintrete Der Arzt babe ihm geraten, fie an die 
Teile Luft au führen Das allein könne vielleicht die Nerven beruhigen. 
. Über, meinte Bogenhardt, dag gehe nicht gut wegen der. großen Menichen- 
Shen, Der Torwart riet num, die Franke Frau vor das Tor hinauszuführen. 
Nest, zur Winterszeit, treffe man doch dort kaum einen Menidhen. Das jei 
ein vernünftiger Vorſchlag, meinte Hans; allein, e8 gehe doch nicht, Schon 
die Kontrolle des Schlitten am Tore lafle ihn für feine Frau das Schlimmite 
befürchten. Da fei 3. B. der Wächter am Bodätore, Der Sei fo auförinalih 
und übereifrig, daß er nicht wage, feine Frau durch diefes Tor au führen, und 
auch der am Schmidtor fei nicht beifer, Fa, meinte der Torwart, dann folle 
er die Frau doc durd fein Tor, das Walditetter, führen. Er wife ja num, 
wvie ſich die Sache verhalte und wolle fern bleiben. Bobenhardt brachte zum 
Schein noch einige Wenn und Aber Kervor; fein Herz aber jubelte Nun 

sweifelte er nicht mehr am Gelingen feines Planes, Er gab dem Torwächter 


“ 


I 3 Bäßner als Trinfgeld und ging nah Haufe 


.&pät am Mitten fpannte er feinen Seffelfhlitten ein, füllte einen Sad 
mit Oobelipänen, ftülpte diefem eine große Betthaube auf und Icate ihm 


einen Mantel um. Auch ein Echleier wurde nicht vergeffen. Der Sad, feine 
Neue rau, wurde auf den Schlitten gefeßt, und nun gina im Trab zum 
Waldſtetter Tor. Der Tormart ließ ihn unbehelligt Hindurchfaßren und rief 


“ dm noch gute Wünfche auf den Weg nach. Dans fuhr mit feinem Schlitten 
eiligſt zum Tierbach, fchüttete die Hohbelipäne aus und ftedte dafür die 
au in den Sad. Inzwiſchen war die Dämmerung gelommen, und Hans fuhr 
mit feiner nahrhaften „Fran“ zurüd, Der Torwart Hatte ihn ſchon zuvorkom⸗ 


= mend das Tor gebffnet und fi zurückgezogen, Die Wildſau war nun für . 
Dans gerettet, Andern Tages dankte er dem Torwart nochmals für feine 


Freundlichkeit und Eonnte nicht genug verfichern, wie wohltuend die abend» 


wolle ſchon unter die Leute sehen. Des freute ſich der biedere Torwart und 
et munterte Hand auf, noch öfters ſolche Ausfahrten zu machen. Bosenhardt 


< wollen, | 


meiſter Hafırer, ein baumlanger Menſch der beim Reiten fat die Beine auf 
dem Boden fchleifte, war mwiütend. Um liebſten hätte er Bosenhardt hinter 
Schloß und Niegel gebracht. Allein, von der Wildſau war nichts mebr vor» 
handen, und fo fehlte dad Corpus delicti. Aber einen Hagel von Shimpf- 


Ude Ausfahrt gewirkt Habe. Seine Fran fei jeßt wieder ganz ruhig und 


. verſprach, im Bedarfsfalle wiederum feine Güte in Unfpruh nehmen zu 


Die Sache Hatte fi aber nad einigen Bochen doch herumgeſprochen Borit- 


wörtern und »lüchen miete Gen“ über ſich ergehen laſſen. Die Folge war, 
daß Botzenh ne ode mehr grüßte Sp loderte ein ſtiller 


— — 
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Haß in ben beiden Männern. Ein Bürger behandelte den Streitfall in der 
biefigen Tageszeitung dichteriſch und ſchloß: | 
„Beil ich (Bogenhardt) weiß des Anſtands Regel, 
“ mach id Feine Referenz dem Flegel (Hafner)! | 
2108 dieſer ſcharfen Worte Hat Hafner nicht8 mehr gegen Bosenhardt 
un ernommen; denn er merkte, daß Bogenhardt die Lader und damit auch 
den Sieg auf feiner Seite halte, 


Beranfaltungen in Gmünd im Sahre 1932 

19. März (Iofefsfeiertag) im Münfter Aufführung des Männergefangs 
vereins: Missa in C-moll von Stanz Zifzt, für Männerchor u. Orgel 

Im April Sandesverfammlung des Schwäb. Sängerbundes 

Im Uprilvom „Geigerring“ Aufführung des „Urfauft“& Goethe (Saalſpiel) I 

Sm Sommer Freilichtipiele im Taubental („Geigerring“) | 

Am 15. Mai Schwäb. Gejellentag (kath. Gefellenvereine) I 

Am 19.—21. Juni Verbandstag der Trifsre Württembergs 

Am 16.—17, Juli Bezirksfängerfejt des Arbeiterfängerbundes | 


Es {ft feither vielfach als Mangel empfunden worden, daß die | 
inhaltlich recht wertvollen en | 


Sminder SHeimntblätier 
nur auf Seitungspapier gedrudt, im Ausfehen und in der Haltbar- 
teit beeinträchtigt wurden. Deshalb follen für die Intereifenten von 
jest ab die Aummern auße em auf befjerem Papier hergeftellt | 
werden. Alle Befteller erhalten die Nummern gegen eine geringe 
Gebühr von je 20 Pfennig zugefandt. rn 


Bitte ausfchneiden und in unjern Schalter werfen! = 
i Beftellfchetin: 
Der Unterzeichnete beftelft die im Jahr 1932 erfcheinenden 


„Seinenidiiiiter auf beiferem Papier zum Preis 
von 20 Pfg. die Kummer einjchl. der Zuftellungstoften. 


Unterfchrift: 


Straße mars Prorsuseonceue soosaonnanneno GmBPHS0pRSHSRHRan8 ELLI TITELN vessgsannensnuneannneme 
[itte Aamen und Straße recht deutlich] Ä 


Wünsche und Beiträge für die Gmünder Heimatblätter find gu 
richten an Prof. De. Dieyel, Engelgafie 11. 
Derantwortlich für den Inbalt Heimate u, Verfehreverein Smiind. -- alions druek der eme Zeitung ; 


nißelement, das auch in der Auferſtehung ep” im feinen Dedenger 
milde ſtark betont berausgearbeitet- ift, 

z Der Hochaltar birgt das ſchönſte dortige Bild, das In der ſchwer au ent 
“B ziffernden Geiſtigkeit und malerifchen Kraft geradezu als ein Glanzwerk 
UF des Spätbarod8 zu bewerten it, Zmei plaitilche, ältere Figuren vollenden 


IF die Stimmung diejes ſchönen Kirchenraums. Adolf Bidlingmaier. 
U 

t _ 

Yu Sen Erinnerungen alter Smünder 

— = Son Albert Deibele 

ß — 9. Eouard Schedel, ’s graiſcht A⸗glück 


HM Ein Mann voller Witz und Humor war Eduard Schedel, Er war Boche 

 eitlader und Lotjeiler. In den kleinen Geſchäften, beſonders da, wo Fili⸗ 
er gran gearbeitet wurde, wurde früher das ſogen. Schlaglot verwendet, Das 
UF &ot wurde mit einer rauhen Seile zu feinen Spänen zerkleinert. Mit Dielen 
UF Munde dann die Lötitelle beſtreut. Bei ieiner Arbeit wurde es Schedel 


1 Immer heiß. Deshalb zog er fich meift ganz aus und bekleidete fih dann 
ir 


"te mit einer Schürze, Auf der Straße ſah man ihn nie anders als mit 
4 der Mütze in der Hand. 
3 Scedel handelte auch mit Sauerkraut. Im Nemstalboten ſchrieb er aus: 
4 Neues Sauerkraut empfiehlt: Eduard Schedel. Man geit viell“ 

Schedel war der erſte Beſitzer eines Möbelwagens in hieſiger Stadt, Da 
fand einmal in der Zeitung; „Wer meinen Möbelmagen noch nicht benügt 
hat, der weiß gar nit, was das Kommodes iſt. Hat einer einen ihönen 
Auszug, fo find die Möbel geſchont; Hat einer einen, den man nicht zu ſehen 
HF Stauct, fo macht man einfach den Kaften zu, Yu Eoftet er nicht mehr als 

Wie ein gewöhnlicher Pritichenwagen!“ SR 
Einen tollen Streich letitete fih Schedel einmal im der Faſtnacht. De 
‚ lagte ex gu feinem Arbeitskollegen, einem Mutlanger, er werde heute Mittag 
mit feinem Freund Eifele (Sauerle) ausreiten, er auf dem Fuchſen, Eifele 
me dem Schimmel, „Du Haft doch bloß einen Suchen“, meinte der Mute 
1 langer, „und dem fehlt das Futter.“ „Was weißt du von meinen Pferden,“ 
üb jngte Sihedel, „On haft eben meinen Schimmel nod- nicht gejehen, Mit dem 
if Suiten Haft du allerdings recht. Deswegen wil ich den Schimmel wieder 
"FE weotun, Ich brauche ihn auch nicht, Um ein paar Flaſchen Wein kannſt bu 
ihn Baben,“ „Eingeichlagen“, meinte ber Mutlanger, und er träumte ſchon, 
Äh raſch von einem Kuhbänerlein zu einem Roßbauern su entwideln. 
ESchließlich dachte er, ‚wenn der Gaul auch nicht viel taugt, ein paar Fla⸗ 
ſchen Wein it er ungejehen wert!” Und nun rief der Mutlanger alle Ar- 
us Seilögenofien au Zeugen des Kaufes auf, Dann fagte er: „Wann kann Ih 
HM den Schimmel Holen?“ — „Heute mittag um 5 Uhr im Bererlehen! Da 
a wollen wie gleich den Kaufpreis mit einander vertrinken!“ — Abgemacht!“ 
Nach dem Mittagefien zug Schedel feinen Fuchſen aus dem Stall und ſtrich 

9 Plerd auf der ganzen binteren Hälfte mit Weißne an.‘ Dann faßen 
Scheel und Eifele auf, Schedel ritt den Fuchſen“, Etſele den „Schimmel“, 
Her Singen ging es zum Schmidtor hinaus, Im Becherlehen kehrten fie 
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ein und ftellten dag Pferd ſogleich in. den Stall, In der W 


irtsſtube ſaß jhon 
der Mutlanger, hatte aber vom Kommen der beiden nichts bemerkt. „Nun 
recht, daß Ihr. Wort haltet,“ meinte er gutmütig, „mo iſt der Schimmel? — I 
„Buerft ein paar Zlaſchen Wein,“ ſagte Schedel, „dann jollit du den Saul F 
jehen und Eannft ihn dann gleich behalten." Der Mutlanger wollte anfangs I 
nicht. Da aber Shedel den Kauf in Gegenwart des Wirts wiederholte, ber I 


zahlte ſchließlich der Mutlanger, Inzwiſchen hatte es au regnen angefangen I 


Da Ihlih fih Eiſele aus der Wirtsitube und jtellte den angejtrichenen Gau 
unter die Dachtraufe. Langjam floß der „Schimmel“ im Kandelgraben davon, 4 


Als der Mutlanger endlich jein Pferd befihtigen durfte, waren von ſeinem 4 — 
Kauf nur noch ein paar Kalkſpritzer übriggeblieben. Lachend boten Schedel 
und Eiſele Suühne. Dieſe wurde auch ſofort auf Koſten der beiden Miſſe⸗ 


täter in Wein reichlich erſtattet. Als in ſpäter Abendſtunde Eiſele und 


Schedel auf dem JZuchſen ſchwer beladen heimritten, meinte der Wirt: „Heute I 
mittag find zwei auf einem halben Schimmel und einem halben Fuchſen 


angeritten gefommen, jetzt aber reiten vier auf einem Fuchſen weg.“ 


Während ich He big jest mitgeteilten „Erinnerungen“ meiſt Herrn Sr | 
ven Mlois Seybold verdanke, ftammen. dieje und die num folgenden von I 
Seren Widmann (Beinle). ee en, a... 


| 


0. Der SurasBartle | 


Sein eigentliher Name war Debler. Bielleiht Hat fein Vorname u 7 
zum Bartle verholfen, Wer will dies aber heute noch jagen! Bartle Haute I 
mit feiner zahlreichen Samilie auf dem Schmidturm. Er hatte einen zottigen 
Kraustopf, der meiſt unter einer ſchmierigen Pelzmütze halb verborgen mat, I 
Ein tarker, ungepflegter ſchwarzegrauer Vollbart umrahmte das Geſicht wie I 


eine Mähne, Die Beine ſteckten in ledernen Reithofen, die an den Knöcheln 


zugebunden waren, So jah er mehr einem verwegenen Polacken gleich als 
einem: ehrjamen Gmiünder. GEbenſo zottig wie ſein Herr waren der Sud A 


und das Pferd, der ftadtbefannte Bampa. Diejer kam jo müde und abge 
ſpannt daher, daß man glauben konnte, er müfje jeden Augenblick zuſam⸗ 
menbrechen. Alle drei, der Bartle, der Hund und der Zampa paßten gut 4 
zufammen.: Das Pferd brauchte Bartle zu feinem Lumpen- und Anode 
handel, Stallung und Lagerraum bildeten eine elende Bretterbude, die ſich 
Bartle Hinter dem Friedhof ſelbſt zuſammengegimmert hatte. So wild Bartle 7 
Ausiah, jo gutmütig war er in jeinem Weſen. Das zeigte fi namentlid # 
auch in der Liebe, mit der er an jeinem Zampa hing. Er behandelte ihn 4 


ſtets ſo freundlich, als ob er sur Samilie gehören würde, 


Einmal fuhr Bartle mit feinem Zampa die Baldımgjtraße entlang. It 
der Nähe des Waflerturms blieb BZampa vor Erihöpfung ſtehen. & wit 
gerade Mittagszeit, Die zahlreichen Arbeiter, die an dem Zuhrwerk 107 
beifamen, trieben ihren Spott mit dem Pferd. Bartle aber ftreichelte gut 
mütig feinen vierbeinigen Freund und jagte freundlih au ihm: Komm⸗ 
Bampa, auih! Sud, dia. Goldſchmied ladet de aus! '8 it a Schand m 


mi wie für di. Komm, Sampa, sub!” 
fing Zampa wieder an au sieben, , 
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